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Der  Röiiierziig  Ludwigs  des  Baierii 

1327—1330. 


Inaugural-Dissertation 


■■^. 


zur 


Erlangung  der  Doctorwürde 


von  der 

philosophischen  Facuität  der  Albertus-Universität 

zu  Königsberg  i.  Pr. 

genehmigt  und  mit  den  angehängten  Thesen 

am  12.  Februar  1885,  12  Uhr, 

öftentlich  vertheidigt 
von 

Willi olm  Tesdorpf 

aus  Gamsau  i.  Ostpr. 

Opponenten: 

Jtistus  Buzello,  Schulamtscandidat. 
Adalbert  Roquette,  Dr.  phil. 
Georg  Lau,  cand.  phil. 


Köni^sber^  i,  Pr. 

In  Conimission  bei  Wilh.  Koch  &  Reimer. 

1885. 


Seinem  verehrten  Lelirer 


Ilerrii  Stadtscliuli'atli  Dr.  Fr.  Krosta 

in  Stettin 


in  steter  Dankbarkeit  zugeeignet. 


Einleitung. 

Politische  Verhältnisse  Italiens  im  Anfange  des  14.  Jahr- 
hunderts.    Beziehungen  Ludwigs  des  Baiern  zu  Italien 

von  1314—27. 

Ein  Bild  wilder  Zerklüftung  und  gewaltigen  Zwie- 
spaltes tritt  uns  entgegen,  wenn  wir  die  politischen  Ver- 
liältnisse  Italiens  im  ersten  Drittel  des  14.  Jahrhunderts 
betrachten,  in  welches  der  Römerzug  Ludwigs  des 
Baiern  fällt.  Sizilien  wurde  von  König  Friedrieh  ans 
dem  aragonesischen  Hause  beherrscht,  welcher  durch 
seine  Feindschaft  gegen  Robert  von  Anjou  ein  natür- 
licher Bundesgenosse  König  Ludwigs  war.  Im  so- 
genannten Königreich  Sizilien  jenseits  des  Faro,  nörd- 
lich bis  zum  Tronto  und  zur  Terra  di  Lavoro  gebot 
Robert  von  Anjou,  der  mächtigste  und  erbittertste  Gegner 
Ludwigs,  der  es,  kann  man  sagen,  als  seine  Lebens- 
aufgabe betrachtete,  keinen  deutschen  Einfluss  in  Italien 
autkommen  zu  lassen,  und  fest  entschlossen  war,  niemals 
die  Oberhoheit  eines  römischen  Kaisers  deutscher  Nation 
anzuerkennen.  Durch  seine  ganze  Machtstellung,  durch 
seinen  bedeutenden  Einfluss  auf  den  Papst,  sowie  durch 
seine  Verbindungen  mit  dem  französischen  Königshause 
war  er  dazu  berufen,  das  Haupt  der  Guelfischen  Partei 
in  Italien  zu  sein,  und  er  führte  diese  Politik  mit  Ge- 
schick und  unermüdlicher  Energie  durch.  Wie  er  jetzt 
1327  Ludwig  gegen  übertrat,  so  war  er  schon  der  ärgste 
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Feind    Ileiiiriclis    VII.    auf    dessen    Romzuge    gewesen. 
Gerade  im  Sommer  1326  hatte  die  Guelfische  Partei  be- 
deutende Fortschritte   gemacht.      Roberts    Sohn,   Herzog 
Carl    von  Calabrien,    war,    von    den    Florentinern   gegen 
Castruccio  von  Lucca  zu  Hüte  gerufen,  am  80.  Juli  13261) 
mit    seiner    Gemahlin    nach   Florenz    gekommen.      Dort 
hatte  ihm  die  Guelfische  Partei  die  Signorie  auf  zehn  Jahre 
übertragen,  nnd  so   wirkte  er  nun  in  Gemeinschaft  mit 
dem  päpstlichen  Legaten  gegen  die  Ghibellinen  Toscanas 
nnd    der     Lombardei.       Ludwigs    Anhiinger    waren    vor 
Allem    hiti     mächtig,    so    Castruccio     de     Anterminellis, 
Herzog  von  Lucca,  Luna  und  Pisa,   die  Markgrafen  von 
Este,    die  Visconti    in    Mailand    und    Can    Grande    von 
Verona.     Unter  diesen  treten  uns  interessante,  charakter- 
volle  roi-nlichkeiten    entgegen,  geeignet,   unsere   Theil- 
nahme  für  diese  Partie  der  Geschichte  Italiens  in  hohem 
Grade     Avachzurufen.       So     zieht     uns    vor    Allem     Can 
Grande  von   A^erona  an,  welcher  einer  der   llauptträger 
der    Ereignisse    der    Jahre    1327—30    war.       Auch    auf 
Castruccio,  den  kraftvollen  Beherrscher  Luccas    und  den 
gefährlichsten  Feind  der  guelfischen  Stadt  Florenz,  heftet 
sich   unsere    Aufmerksamkeit.     AViederum    eine    andere 
Sonderpolitik   sehen    wir    die    Visconti    in   Mailand    ver- 
folgen.    Hier   war   der  alte  Matteo  Alsconti,   der    in  der 
Geschichte   des  Rimierzuges   Heinrichs  VII.  eine  hervor- 
ragende Hülle    ges])ielt   hatte,    im   Jahre   1322  gestorben 
und  hatte  fünf  Söhne  hinterlassen,  von  denen  der  älteste, 
Galeazzo,    bisher   Herr    von    Piacenza,    sofort    die    väter- 
lielK'  Gewalt  in  Alailand  für  sich  in  Anspruch  nahm  und 
sie,  wie  es  scheint,  mit  eiserner  Energie  und  Rücksichts- 


1)  Giovanni  Yillani  X.  1.  cd.  Dragomanni  Bd.  III.,  ferner 
Ficker:  Urkunden  zur  Geschichte  des  Ixönierziigs  Ludwigs  des 
Baiern,  Innsbruck  1865  S.  25  f.  No.  42.  43.  44.  Kopp:  Geschichte 
der  cidüion.  Bünde  Bd.  V,  1.  S.  231. 
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losigkeit  zu  behaupten  wusste.  Alle  diese  kleinem 
Fürsten  Oberitaliens,  deren  Stellung  man  am  ehesten 
mit  der  der  Tyrannen  in  den  alten  griechischen  Städten 
vergleichen  möchte,  verfolgten,  wennschon  sie  alle  der 
ghibellinischen  Partei  anhingen,  ihre  territoriale  Sonder- 
politik, welche  lediglich  von  ihrem  Egoismus  und  dem 
Bestreben,  ihre  Hausmacht  zu  vergrösseru,  dictiert  wurde. 
Sie  riefen  Ludwig  zu  Hilfe,  nicht  etwa  aus  Begeisterung 
für  die  Idee  des  römisch-deutschen  Kaiserthumes,  son- 
dern nur,  um  gegen  die  Macht  der  Anjous  und  der 
Kirche,  welche  sie  zu  erdrücken  drohte,  einen  Gegen- 
di'uck  auszuüben.  Es  passt  auf  sie  ausgezeichnet  das 
Wort  Schillers^):  ,,üen  Kaiser  will  man  zum  Herrn,  um 
keinen  Herrn  zu  haben."  Aus  diesen  Gesichtspunkten 
crkliirt  sich  uns  zum  Theil  das  Scheitern  des  Könier- 
zuges  Ludwigs  des  Baiern;  doch  dürfen  wir  es  Ludwig 
niclit  zum  Vorwurfe  machen,  dass  er  sich  in  diese 
L^nternehmung  einliess,  Avenn  wir  ihn,  wie  billig,  aus 
dem  Standpunkte  seiner  Zeit  heraus  beurtheilen.  Denn 
noch  immer  beherrschte  jene  mittelalterliche  Anschauung 
die  Welt,  dass  dem  erwählten  deutschen  Könige  die 
Krone  Italiens  und  die  römische  Kaiserkrone  gebühre, 
und  in  diesen  Vorstellungen  ist  Ludwig  gewiss  noch 
ebenso  befangen  gewesen  wie  sein  Vorgänger  Heinrich  VIT. 
Für  Ludwig  gab  es  aber  ausser  diesen  ideellen  noch 
weit  gewichtigere  praktische  Gründe,  welche  es  ihm 
wünschenswerth  und  sogar  nothwendig  erscheinen  lassen 
mochten,  nach  Italien  zu  ziehen.  Konnte  er  doch  hoffen, 
durch  einen  glücklichen  Ausgang  seines  Römerzuges 
am  erfolgreichsten  seinen  Erzfeind,  Papst  Johann  XXIL, 
zu  treffen  und  ferner  in  Italien  den  Einfluss  der  Anjous 
und  der  französischen  Könige  zu  vernichten.  So  ver- 
suchte Ludwig    schon   wenige  Monate  nach  seiner  Wahl 


1)  Schiller:  Wilhelm  Teil  Act  II  Scono  1. 


zum  deutschen  Könige  die  Rechte  eines  römischen 
Kaisers  in  Italien  auszuüben.  Am  4.  Januar  13151) 
ernannte  er  den  Bruder  des  Grafen  Wilhelm  von  Holland, 
seines  nachmaligen  Schwiegervaters,  Johann  von  Hen- 
negau, Grafen  von  Belmont,  zum  Generalvicar  des 
Reiches  für  ganz  Italien,  meldete  das  am  nämlichen 
Tage^)  den  Herzögen,  Markgrafen,  Herren  und  Stiidten 
Italiens  und  ermahnte  sie,  Johann  zu  gehorchen.  Am 
26.  Mcärz  desselben  Jahres  belehnte  Ludwig  den  Uguc- 
cione  della  Fagiuola  mit  Besitzungen  im  Arnothale-^) 
und  forderte  ihn  auf,  gegen  die  Feinde  des  Reiches 
tapfer  zu  kämpfen.  An  ein  wirkliches  und  ernsthaftes 
Eingreifen  konnto  or,  da  er  in  Deutschland  gegen  Fried- 
rich von  Oestcrreicii  seine  Stellung  zu  behaupten  hatte, 
zunächst  nicht  denken.  Der  deutsche  Thronstreit  übte 
seinen  Einfluss  auch  auf  Italien  aus,  und  ebenso  wie  die 
Deutschen,  waren  auch  die  italienischen  Grossen  getheilter 
Ansicht,  welchem  der  beiden  Candidaten  sie  sich  an- 
schliessen  sollten.  In  den  ersten  Jahren  der  Spaltung 
scheint  Friorlrich  einen  stärkern  Eintluss  auf  Italien 
ausgeübt  zu  haben  als  Ludwig-l).  Dieses  Yerhältniss 
änderte  sich  mit  der  Schlacht  von  Mühldorf,  welche 
Ludwig  auch  in  Italien  das  unbedingte  Uebergewicht 
verschnft'to.  Er  griff  jetzt  direct  in  die  dortigen  Verhält- 
nisse ein,  ernannte  im  Jahre  1323  den  Grafen  Berthold 
von  Neuffen  zum  Generalvicai''^)  und  sandte  ihn,  von  den 
Ghibellinen  um  Hilfe  gebeten,  mit  800  Rittern  zum  Schutze 
Galeazzus  vun  Mailand,  welcher  so  von  der  Belagerung 
durch  den  päpstlichen  Legaten  befreit  wurde.     Im  Jahre 


1)  Ficker  1.  c.  S.  1  No.  1. 

2)  Ficker  1.  c.  S.  1  f.  No.  2  und  3. 

3)  Ficker  1.  c.  S.  2  No.  4, 

4)  Ficker  1.  c.  S.  5  f.  No.  9.  10,  11,  13,  14,  15,  16. 

5)  Boehmcr:   Rogesta  imperii  1314-47   No.  54.     Diese  Ur- 
kunde ist  gedruckt  hei  Vorci:  Storia  della  marca  Trivigiana. 
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1323  schloss  Berthold  durch  seinen  Gesandten,  den  Grafen 
von  Truhendingen,  ein  Bündniss  mit  Cau  Grande  von 
Verona,  mit  den  Este  und  einigen  Städten.  Diese  ener- 
gische antiguellische  Politik  Ludwigs  erhöhte  natürlich 
den  Hass  des  Papstes  Johann  XXIL,  welcher  sich  be- 
kanntlich in  immer  massloserer  Weise  äusserte.^) 

Je  mehr  sich  nun  die  deutsehen  Yerhältnisse  ent- 
Avirrten,  um  so  entschiedener  griff  in  Ludwig  der  Ge- 
danke an  einen  Römerzug  Platz;  die  Ghibellinen  nährten 
diese  Pläne  durch  öftere  Gesandtschaften.  Die  beiden 
Pariser  Professoren  Marsilius  von  Padua  und  Johann 
von  Jandun,  welche  in  den  Jahren  1325  oder  26  als 
Elüchtlinge  an  Ludwigs  Hof  kamen-),  nahmen  dort  bald 
eine  allmächtige  Stellung  ein  und  w^endeten  entschieden 
ihren  Einfluss  in  diesem  Sinne  an,  endlich  schwanden  durch 
den  Tod  seines  grössten  Feindes,  des  Herzogs  Leopold 
von  Oesterreich,  am  28.  Februar  1326  die  letzten  Be- 
denken bei  Ludwig.  Am  Ende  des  Jahres  1326  wurde 
die  Ausführung  der  Unternehmung  dadurch  beschleunigt, 
dass  die  Ghibellinen,  beunruhigt  durch  die  raschen  Fort- 
schritte der  Guelfen  im  Sommer  desselben  Jahres,  aber- 
mals einen  Boten  an  Ludwig  sandten^) ,  welcher  das 
Kommen  des  Königs  nach  Italien  als  dringend  nothwendig 
darstellen  sollte.  Nach  Empfang  dieser  Botschaft  hatte 
Ludwig  sogleich  zusagende  Antw^ort  geschickt  und  die 
ghibellinischen  Grossen   für   den  Monat  Januar  1327  zu 


1)  Für  die  Beziehungen  Ludwigs   zu  Johann  XXII.  im  All- 
gemeinen verweise  ich  auf  das  vortreffliche  Werk  von  C.  Müller; 
^,Der  Kampf  Ludwigs  des  Baiern  mit  der  Kurie".  2  Bde. 

2)  Sigismund  Riezler:  Die  Literarischen  "Widersacher  der 
Päpste  zur  Zeit  Ludwigs  des  Baiers.  Leipzig  1874.  S.  38  und 
MüUer  I.  Beilage  12  p.  3(38. 

3)  Oberbayrisches  Archiv  Bd.  I.  S.  110.  München  1839.  Die 
Stelle  mitgetheilt  von  Iloefler. 
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einer  Yersammlung  nach  Trient  berufen,  damit  dort  die 
Yorberathiingen  für  den  bevorstehenden  Kriegszug  statt- 
finden könnten. 


I.  Capitel. 

Ludwig  auf  der  Versammlung  zu  Trient  und  in  der 

Lombardei. 

Ende  December  132G  finden  wir  Ludwig  auf  diesem 
Zuge  nach  Trient  begriffen.  Fast  übereinstimmend  er- 
zidilen  alle  zuverlässigen  Quellen,  dass  der  König  nur 
mit  geringem  Gefolge,  etwa  100  Rittern,  nach  Trient 
ging;  er  gedachte  nach  Abhaltung  dieser  Versammlung 
noch  einmal  nach  Deutschland  zurückzukehren,  in  Nürn- 
berg einen  Reichstag  abzuhalten  und  dann  umfassende 
Rüstungen  zu  treffenl).  Auf  dem  Wege  von  München 
nach  Trient  fand  in  Innsbruck  in  den  letzten  Tagen  des 
December  und  Anfang  Januar  eine  Zusammenkunft 
zwischen  Ludwig  und  seinem  sogenannten  Mitregenten,^ 
Herzog  Friedrich  von  Oesterreich'^),  statt,  üeber  diese 
Begegnung  sind  wir  durch  einen  Brief  Ludwigs  an  Jo- 
hann von  Brabant  unterrichtet.  Die  beiden  Fürsten 
konnten  hier  zu  keiner  rechten  Einigung  gelangen,  es 
wurde  Friedrich  klar,  dass  Ludwig  nicht  gesonnen  war, 
den    Ulmer  Vertragt)    vom    7.  Januar    132G    zu    halten^ 


1)  Boehmer:  Fontes  remm  Germanicarum  Bd.  I.  S.  193: 
Brief  Ludwigs  an  Johann  von  Brabant. 

2)  Ueber  das  Yerhältniss  Ludwigs  und  Friedrichs  in  diesen 
Jahren  giebt  gute  Auskunft  W.  Friedensburg:  Ludwig  IV.  d.  Baier 
und  Friedrich  von  Oesterreich  von  dem  Vertrage  zu  Trausnitz 
bis  zur  Zusammenkunft  in  Innsbruck  1325--26.  Goetting.  Disser- 
tation 1877. 

3)  S.  Riezler:  Geschichte  Baierns.   Gotha  1880  Bd.  IL  S.364. 
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und  missgestimmt  ging  der  Oesterreicher  in  den  ersten 
Tagen  des  Januar  in  seine  Lande  zurück^).  Ludwig  blieb 
noch  einige  Tage  langer  in  Innsbruck,  bestätigte  dem 
Herzog  Heinrich  von  Kiirnthen,  seinem  Oheim,  den  erb- 
lichen Besitz  seiner  Lande  Kiirnthen  und  Tirol^)  und 
zog  dann,  von  Herzog  Heinrich  begleitet,  nach  Trient. 
Der  Weg  dorthin,  über  die  Alpen,  über  den  Brenner, 
mag  bei  der  Winterszeit  beschwerlich  genug  gewesen  sein.3) 
Zwischen  dem  5.  und  H.Januar  1327  erreichte  Ludw^ig 
Trient^),  und  bald  darnach  begannen  die  Verhandlungen 
mit  den  italienischen  Ghibellinen.  Ludwig  hatte  an  Ca- 
struccio,  an  die  Markgrafen  von  Este  und  Ferrara,  an 
Galeazzo  von  Mailand,  Can  Grande  von  Verona,  Passe- 
rinus  von  Mantua,  Franchinus  von  Como  und  einige 
andere  Edle  der  Lombardei^)  die  Aufforderung  gerichtet, 
sich  in  Trient  einzufinden.  Am  15.  Januar^^')  1327  er- 
schien Can  Grande  von  Verona,  ging  aber  schon  nach 
10  Tagen  wieder  in  sein  Gebiet  zurück.  Die  Verhand- 
lungen, welche  mit  ihm  geführt   werden  mussten,  waren 


1)  Ludwig  sagt  in  dem  oben  citierten  Briefe  über  diese  Zu- 
sammenkunft: ,.duco  Austrie  convenimus  et  pluribus  diebus  super 
nostris  et  imperii  negotiis  stetimus  in  Insbracka,  nee  ad  ligam 
aliquam  novam  aut  unionem  secum  processimus  ista  vice.  Ipse 
vero  nunc  recessit  et  ad  Austriam  declinavit."  Heinrich  von  Reb- 
dorf (Boehmer,  Fontes  IV.  S.  515)  äussert  sich  damit  übereinstimmend 
folgendermassen  :  Anno  regni  sui  duodecimo,  cum  colloquium  haberet 
cum  praedicto  Friderico  jam  dimisso  adhuc  vivente  in  Is- 
pruklva  et  in   eodem   coUoquio  non  multum  se   amico   ab  invicem 

separarent. 

2)  Johann  von  Victring  bei  Boehmer,  Fontes  I.  S.  403. 

3)  Nissen :  Italienische  Landeskunde  I.  S.  164. 

4)  üeber  das  Datum    der   Ankunft  Ludwigs    in    Trient  cf. 

Beilage  I. 

5)  Winkelmann:  Acta  inedita  II.  S.  306. 

6)  Für  diese,   wie  für  die  folgenden  Angaben  der  Ankunft 
italienischer  Grossen  in  Trient  cf.  Böhmer,  Fontes  I.  S.  168. 
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sehr  unerquicklicher  Art  und  führten  zunächst  nicht  zu 
einer  Einigung.  Es  bestand  schon  seit  längeren  Jahren 
Streit  zwischen  Can  Grande  und  Herzog  Heinrich  von 
Kärnthen,  deren  Gebiete  an  einander  grenzten,  und  zwar 
war  der  Gegenstand  desselben  das  Reich svicariat  und  die 
Herrrschaft  von  Padua^  welche  Heinrich  gerade  jetzt  inne 
hatte.  Diese  forderte  Can  Grande  energisch^)  für  sich 
und  stellte  die  Erfüllung  dieses  Wunsches  als  Bedingung 
für  seine  Hilfe  beim  Romzuge,  im  Falle  der  Nichter- 
füllung drohte  er,  sich  mit  dem  Papste  auszusöhnen  und 
zur  guelhschen  Partei  überzugehen.^)  Ludwig  sah  sich  jetzt 
zwischen  zwei  Feuern;  einerseits  wollte  Heinrich  von 
Kärnthen  Padua  nicht  aufgeben,  andererseits  war  für  den 
Römerzug  die  Mitwirkung  des  mächtigen  Yeronesers,«^) 
der  das  Eingangsthor  zur  Lombardei  beherrschte,  ganz 
unerlässlich.  Blieb  dieser  Ludwigs  Feind,  so  kam  der 
König  entweder  überhaupt  nicht  nach  Italien  hinein,  oder 
er  sah  sich,  sobald  er  weiter  zog^  von  Deutschland  ab- 
geschnitten. Indessen  stellte  sich  Ludwig  vorerst  doch 
auf  die  Seite  seines  Oheims,  trotzdem  Can  Grande  noch 
eine  Zahlung  von  200  000  Florins  versprach,  welche  Lud- 
wig    nur    allzusehr    gebrauchen    konnte.       Darauf   hin 


1)  Muratori:  Scriptores  reruin  italicarum  Bd.  XII.  S.  839. 
Diese  Stelle  der  Historia  Cortusiorum  giebt  eine  sehr  lebendige 
Schilderung  der  Vorgänge  in  Tiient,  ^vclche  die  Notac  historicae 
sehr  erfreulich  ergänzt. 

2)  Das  Benehmen  des  Can  Grande  illustriert  vorzüglich,  was 
ich  S.  3  über  die  Grossen  der  Lombardei  im  Allgemeinen  gesagt 
habe,  nämlich,  dass  sie  Ludwig  nur  als  Werkzeug  für  ihre  par- 
ticularistischen  Interessen  gebrauchen  wollten. 

3)  Beachtenswerth  ist  die  Angabe,  welche  Villani  ed.  Drago- 
manni  III  S.  19  Buch  X  c.  18  über  die  Mannschaft  macht,  mit 
welcher  Can  Grande  in  Trieut  erschien:  e  al  detto  parlamento  fu 
messer  Cane,  signore  di  Verona  con  ottocento  cavalieri,  e  andovvi 
cosi  guernito  di  gente  d'arme  per  tema  del  detto  duca  di  Chia- 
rentana,  con  cui  avea  avuta  briga  per  la  signoria  di  Padova. 
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verliess  Can  Grande  unwillig  Trient  und  ging  nach  seiner 
Residenz  Verona  zurück,  Ludwig  aber  schloss  am  20.  Fe- 
bruar ein  Bündniss  mit  Heinrich  von  Kärnthen  gegen 
den  stolzen  Lombarden. i)  Nach  und  nach  kamen  auch 
die  andern  Ghibellinen  nach  Trient;  am  31.  Januar  er- 
schien Passerinus  de  Bonacossis  von  Mantua,  am  5.  Fe- 
bruar Marcus  Visconti  nebst  seinem  Neffen  Azzo,  am 
24.  Februar  Obizo  und  Nicolaus  von  Ferrara.2)  Ueber 
die  in  dieser  Zeit  gepflogenen  Unterhandlungen  wissen 
wir  wenig;  nur  das  können  Avir  als  sicher  annehmen, 
dass  die  nach  einander  ankommenden  Ghibellinen 
mit  Ludwig  ein  Jeder  einen  für  sich  möglichst 
günstigen  Vertrag  abziischliessen  bemüht  waren.  Ferner 
wussten  sie  Ludwig  sein  Kommen  so  dringlich  darzustellen, 
dass  er  seinen  ursprünglichen  Plan,  nach  Deutschland  zur 
Veranstaltung  umfassender  Rüstungen  zurückzukehren, 
aufgab  und  am  16.  Februar  schwor,  er  würde  sofort 
und  ohne  in  seine  Lande  zurückzugehen,  in  Italien  ein- 
rücken-*).    Am  23.    und  24.  Februar  schrieb  Ludwig    in 


1)  Ficker  1.  c.  Nr.  50  S.  30. 

2)  Notae  historicae  1.  c.  S.  168  f.  Die  Quellen  stimmen  bei 
der  Nennung  der  in  Trient  anwesenden  Ghibellinen  nicht  \iA\\g 
überein ;  auch  die  neueren  Bearbeiter  differieren  je  nach  der  Quelle, 
^velcher  sie  gefolgt  sind.  Vor  Allem  handelt  es  sich  um  die  Frage, 
sind  Castruccio  und  Galeazzo  persönlich  in  Trient  gewesen?  Ich 
glaube  Beides  verneinen  zu  müssen.  Was  Castruccio  anbetrifft,  so 
erzählt  Villani  X.  18  nur  von  Gesandten  desselben,  und  Villani 
muss,  da  Florenz  und  Lucca  benachbart  sind,  als  die  beste  Quelle 
gelten;  ferner  scheint  mir  der  schon  citierte  Brief  Ludwigs  an 
Castruccio  (Winkelmann  l.  c.  S.  306)  dafür  zu  sprechen,  dass  Lud- 
wig das  Kommen  Casiruccios  kaum  erwartete,  da  Lucca  damals  zu 
sehr  von  Carl  von  Calabrien  und  Florenz  bedroht  war.  Was  Ga- 
leazzo betrifft,  so  werden  wir  am  sichersten  Morigia  folgen,  dass  er 
nicht  dort  gewesen.  Dies  erhält  seine  vöUige  Bestätigung  durch 
die  Ereignisse  in  Mailand,  die  ich  später  zu  erzählen  haben  werde. 

3)  Villani  X.  18. 
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diesem  Sinne    an   Köni^  Friedrich    von    Sizilien,    dessen 
Sohn    Peter    und    deren    Lehnsmann  Johann  von  Claro- 
monte  und  bat  um  ihre  Unterstützungi),  und  in  derselben 
Zeit  muss  das  undatierte  Stück  an  Herzog  Raynald  von 
Geldern-0  abgefasst   sein,    worin  demselben    von  Ludwig 
befohlen  wird,    sich    bis    zum  Sonntag  Jubilate    mit  der 
gehörigen  Mannschaft  zum  Komzuge    in    der  Lombardei 
einzufinden.      Ferner    werden    wir    ganz    sicher    gehen, 
wenn    wir    behaupten,    dass    die    Ghibellinen    in   Trient 
allmählich  dem  Könige  die  Ueberzeugung  beibrachten,  dass 
ein  Römerzug  ohne  Einwilligung  und  Hilfe  Can  Grandes 
von  Verona  unmöglich  sei.    Am   L  März^)  geht  nämlich 
Obizo    von  Este    nach  Verona    zu    Can  Grande,    bewegt 
ihn,  von  Neuem  nach  Trient  zu  kommen  und  kehrt  am 
2.  März    dorthin    zurück,   während   ihm  Can  Grande  am 
5.  März  folgt.     Jetzt  begannen  die  Hauptverhandlungen, 
da  nun  erst  die  ghibellinische  Partei  vollzählig  geworden 
war-*).     Doch    lässt    uns  über  die  näheren  Festsetzungen 
ebenfalls,  wie  schon  vor  dem  5.  März,  die  Ueberlieferung 
im  Stich;  wir  erüUiren  nur,  dass  Can  Grande  sich  bereit 
erklärt,   der   Partei  Ludwigs   zu   folgen,   und  wir  haben 


1)  Miiratori  X.  898 ,  99.    Bochmer,  Fontes  I.  195  f. 

2)  Boehmcr,  Fontes  L  19G.  Später  können  wir  dies  Stück 
nicht  ansetzen,  denn  sonst  wäre  für  Raynald  bei  der  weiten  Ent- 
fernung keine  Möglichkeit  vorhanden  gewesen,  bis  zum  3.  Mai  (auf 
diesen  Tag  fiel  Jubilate  im  Jahre  1327,  der  Forderung  Ludwigs  zu 
entsprechen. 

3)  Notae  historicao.  1.  c.  S.  168  f. 

4)  Boehmer,    Fontes  I.  S.  1G9.     Et    factum    est    colloquium 

grande  nimis 

Wie  sehr  Can  Grande  in  Trient  hervorgetreten  sein  muss, 
kann  man  daraus  ersehen,  dass  einige  weniger  eingehende  Quellen 
als  den  Zweck  der  Trienter  Zusammenkunft  überhaupt  die  Versöh- 
nung Can  Grandes  mit  dem  Herzog  von  Kärnthen  bezeichnen,  so 
Cronica  Sanese  Muratori  XV.  S.  75.    Cronica  di  Pisa  ebenda  S.  998. 
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eine  Urkunde  Ludwigs  vom  15.  März  1327^),  durch 
welche  ein  Waffenstillstand  zwischen  Herzog  Heinrich 
von  Kärnthen,  den  Grafen  von  Görz,  den  Paduanern 
und  Trevigianern  einerseits  und  Can  Grande,  den  Mark- 
grafen von  Ferrara,  den  Veronesern  und  Vicentinern 
andererseits  auf  zwei  Jahre  abgeschlossen  wird.  Der 
eigentliche  Kernpunkt  der  Differenzen,  der  Besitz  Paduas, 
wird  nicht  entschieden;  es  verbleibt  das  Vicariat  der  Stadt 
vorläufig  dem  Herzog  Heinrich,  das  Ganze  ist  kein-  defi- 
nitiver Friede,  sondern  ein  AVaffenstillstand  auf  zwei 
Jahre;  Can  Grande  wird  jedenfalls  auf  irgend  eine  andere 
Weise  entschädigt  und  begütigt  worden  sein'-^).  Natürlich 
wurde  er,  Avie  alle  übrigen  Ghibellinen,  in  seinen  bis- 
herigen Besitzungen  als  Reichsvicar  bestätigt^).  So  ge- 
langte man  zum  befriedigenden  Abschluss  der  Verhand- 
lungen. Die  Italiener  versprachen  kräftige  Unterstützung 
des  Königs  durch  Mannschaft  und   Geld,    150000  Gold- 


Brief  des  Marino  Sanudo  bei  Bongars:  Gesta  dei  per  Francos  II.  S.  304 
epist.  IG. 

Villaui  X.  18  hat  in  seinem  ziemlich  eingehenden  Bericht 
über  die  Trienter  Vorgänge  einige  chronologische  Ungenauigkeiten. 
Ausser  den  schon  genannten  PersönHchkeiten  sind  in  Trient  noch 
anwesend  der  excommunicierte  Bischof  von  Arezzo,  Guido  Tarlati  de 
Pietra  Mala,  Gesandte  einzelner  lombardischer  und  toscanischer 
Städte,  Gesandte  des  Königs  Friedrich  von  Sicilien  und  nach  Boehmer^ 
Fontes  I.  1G9  Gesandte  des  griechischen  Kaisers. 

1)  Ficker  1.  c.  S    33.  No.  56. 

2)  Wie  dies  geschehen,  finden  wir  nirgends  angegeben.  Eine 
ziemlich  dunkle,  nicht  mehr  verständliche  Angabc  macht  die  Historia 
Cortusiorum:  Muratori  Xll.  S.  840:  Instantibus  duce  Karintie  et 
Ambassatonbus  Paduae  Ludovicus  die  XII  Martii  jussit  treugas  fieri 
inter  Ducem  Karintie,  vicarium  Paduae  et  Tarvisii  et  dominum  Ca- 
nem  per  duos  annos.  Ob  hanc  causam  Theotonici  a  Paduanis  maxi- 
mas  pecunias  extorserunt.  Darnach  könnte  man  vermuthen,  dass 
Herzog  Heinrich  dem  Can  Grande  bedeutende  Summen  für  seine 
vorläufige  Nachgiebigkeit  bezahlt  habe. 

3)  Boehmer,  Fontes  I.  S.  169. 
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gülden  sollte  er  erhalten,  sobald  er  nach  Mailand  gekommen 
sein  würde.     In  dieser  Weise  war  die  politische  Aufgabe 
der  Trienter  Versammlung  erledigt,    und  noch  am  näm- 
lichen   Tage,    an   welchem    der    Vertrag    zwischen    Can 
Grande    und    Herzog   Heinrich    abgeschlossen   war,    am 
]3.  März  1H27,    schrieb    Ludwig    an    seinen   Schwieger- 
vateri),  den  Giafen  "Wilhelm   von  Holland   einen  Brief^), 
in  welchem    er  sich  zunächst  entschuldigte,   dass  er  den 
von    ihm    angesagten  Reichstag    zu  Nürnberg   nicht  ein- 
gehalten habe.     Dann    setzt   er  die  Gründe  auseinander, 
welche  ihn  dazu  bewogen,  den  Bitten  der  Italiener  nach- 
zugeben   und    sich    unvorbereitet    über    die    Alpen    zu 
wagen,  und  bittet  Wilhelm,    so   rasch    wie    möglich    die 
Pflicht    der   Heeresfolge    zu    leisten.     Diese    sei  er  ihm 
einerseits  als  Reichsfürst  schuldig,  andererseits  müsse  es 
dem  Grafen  im  Interesse  seiner  Tochter  doch  von  Wichtig- 
keit sein,   dass   das    Unternehmen    einen  würdigen   und 
guten  Ausgang  habe.     Der  Brief  ist  recht  schwülstig  ge- 
schrieben,   und  Ludwig    darin    sichtlich   bemüht,    seinen 
raschen  Schritt    durch    alleilei  Phrasen    von    der  Hoheit 
und  Würde  eines  römischen  Kaisers  zu  bemänteln.     Ich 
möchte  den  Dictator  dieses  Schriftstückes  im  Kreise  der 
Hoftheologen  Ludwigs  suchen,  die  damals  seine  leitenden 
Berather  waren^).    Der  Feuereifer  der  Minoriten  und  der 


1)  Ludwig  hatte  seine  zweite  Gemahlin,  Mai-garetha,  Tochter 
des  Grafen  Wilhelm  von  Holland,  im  Jahre  1324  geheirathet  (Riezler 
Gesch.  Baierns  IL  S.  343  f.)  Seine  erste  Gemahlin  Beatrix  war 
J322,  kurze  Zeit  vor  der  Mühldorfer  Schlacht,  gestorben. 

2)  Boehmer,  Fontes  L  197  f.  199  Anmerkg. 

3)  Fr.  Weber:  König  Ludwig  in  der  Lombardei.  Heidelberg. 
Dissertation  1867,  benutzt  diesen  Brief,  um  Ludwig  und  seine  hohen 
Gesinnungen  zu  verherrlichen,  was  nur  ganz  unmotiviert  erscheint. 
Ludwig  war,  das  wird  jetzt  Niemand  mehr  ableugnen  können,  ein 
schwankender  Charakter  ohne  echtes  Herrschertalent  und  stets  in 
hohem  Grade  von  dem  Einflüsse   derjenigen  Personen   und  Verhält- 
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Pariser    Professoren   JiJnrsilius    von    Padua    und    Johann 
von  Jandun,    welche  je    eher  je   lieber  ihren  Idealstaat, 
y\ie  sie  ihn  in  ihrem  Buche,    dem   Defensor  pacis,  theo- 
retisch   entwickelt   hatten,    verwirklicht    sehen    wollten, 
drängte  ebenso,  wie  die  italienischen  Grossen,  zum  Rom- 
zuge.    Von  diesen  Einwirkungen  wurde  Ludwig  einfach 
fortgerissen;  während  er  hätte  bedenken  müssen,  dass  er 
nur  an  der  Spitze    eines  bedeutenden    deutschen  Heeres 
hoffen  durfte,  nachhaltige  Erfolge  in  Italien    erringen   zu 
können,  und  dass  die  Hilfe  der  italienischen  Ghibellinen 
nicht    weiter    reichen    \vürde,    als    ihr   directes    nächstes 
Interesse    durch    seine    Anwesenheit     gefördert     würde. 
Mochte  er  immerhin    bald  darauf  einigen  deutschen  Zu- 
zug erhalten,  so  allgemein,   wie    sie    hätte    sein  müssen, 
war  diese  Hilfe  nicht.     Das  wäre  nur  dann  möglich  ge- 
wesen,   wenn    der   geplante   Nürnberger   Reichstag   über 
den  Römerzug   in  der  gehörigen  Form   berathen  hätte^). 
Doch  nicht  allein  weltliche  politische  Verhandlungen 
wurden  in  Trient  geführt.      Auch    das   geistliche    Gebiet 
musste   berührt   werden.      Galt    doch   die  Romfahrt   mit 
Recht  als  ein  directer  Angriff  gegen  den  Papst,  welcher 
seinerseits    die    guelüsche   Partei  mit  allen  ihm  zu   Ge- 
bote stehenden  Mitteln  unterstützte.      So    war    denn  bei 
Ludwic:  die  eranze  mit  Johann  XXII.  unzufriedene  Partei 


nisse  abhängig,  welche  ihn  gerade  umgaben.  So  möchte  ich  nur 
hinweisen  auf  sein  Benehmen  im  Anfange  des  Kirchenstreites,  in 
den  Jahren  i323  und  24,  auf  die  Nürnberger  und  Sachsenhäuser 
Appellation  und  im  Gegensatze  dazu  auf  seine  schwächliche  Haltung 
bei  den  Ausgleich  versuchen  im  Jahre  1336. 

1)  Hier  ist  die  Unzuverlässigkeit  des  Chronicon  de  ducibus 
Bawarie  klar  zu  beweisen,  das  eine  reine  Verherrlichungsschrift  auf 
Ludwig  ist.  Boehmer,  Fontes  L  S.  143:  Ludovicus  .  .  .  intravit 
cum  forti  ac  potenti  et  nobili  exercitu  Italiam  etc.,  während  Ludwig 
vorläufig  nur  100  Ritter  in  seinem  (Jefolge  hatte,  wohl  durchgängig 
nur  Baiein  und  Oberdeutsche^  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt. 
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des  Clerus  in  ihren  hervorragendsten  Häuptern  ver- 
sammelti):  die  bedeutendsten  der  vom  Papste  abgefallenen 
Minoriten,  ferner  Marsilius  von  Padua  und  Johann  von 
Jandun2),'GuidoTarlati  de  Pietra  Mala  u.  A.ni.,  ^velche  der 
Trienter  Versammlung  zugleich  den  Charakter  eines  Concils 
gaben,  und  so  wurden  16  Artikels) gegen  Johann  XXIL  ver- 
öffentlicht, welche  wesentlich  denselben  Inhalt  gehabt  zu 
haben  scheinen  wie  die  berühmteSachsenhäuser  Appellation 
vom  Jahre  i:}24;  man  nannte  den  Papst  in  Trient  nur 
noch  „Priester  Johann",  wodurch  seine  Absetzung  so 
zu  sagen  ausgesprochen  war.  Es  war  die  consequente 
Weitercntwickelung  der  seit  1B23  verfolgten  Politik.^) 
Am  K).  März  brach  (hmn  Ludwig,  begleitet  von  seinem 
geringen    deutschen    Gefolge    und    einigen    italienischen 

1)  Villaiii  X.   18    sagt,   es  sei  in  Trient   gewesen:   tutta  la 
sentina  dogli  apostati  e  s  isiaatici  di  cristianitä. 

2)  Martcnc  et  Durand:  Thesaurus  novus  anecdot.  Bd  II. 
S.  G82  f.  Schreiben  des  Papstes  vom  April  1327.  Uober  Marsilius" 
und  Jolianns  Einfluss  auf  Ludwig  sagt  Albertinus  Mussatus 
(Boehmer,  Fontes  I.  175  :  In  iis  Italici  duo  crant,  qui  Ludovici 
l.roductioni  niultas  operas  dcderant  .  .  .  Marsilius  de  Kaynuin- 
dinis  etc. 

3j  Villani  X.  18. 

4}  Für  die  kirchliche  Politik  Ludwigs  verweise  ich  im  Allge- 
iromeinen  auf  folgende  neuere  Darstellungen: 

C.  Mueller:  D.n-  Kampf  Ludwigs  mit  der  Kurie.  2  Bde. 
Tübingen  1870. 

S.  Eiezler:  Die  literarischen  AVidersaclier  der  Papste  z.  Z. 
Lidwig  des  Baiers.     Leipzig  1871. 

Ed.  Marcour:  Antheil  der  Minoriten  am  Kan\pfe  zwischen 
Ludwig  d.  B.  und  Papst  Johann  XXIL  bis  z.  J.  1328. 

Friedberg:  Die  mittelalterlichen  Lehren  über  das  Yerhältniss 
von  Staat  und  Kirche  in  d.  Ztschrft.  für  Kirchenrecht 
von  Dove  und  Friedberg.     Ylll.  Bd.     Tübingen  1869. 

Schreiber:  Die  politischen  und  religiösen  Djctriucn  unter 
Ludwig  dem  Baiern.  1858.  Landshut.  (flüchtig  u.  ver- 
altet cf.  Friedberg.  1.  c.  S.  110,  Anm.  1.) 
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Grossen,  von  Trient    auf.      Er   zog    nicht    das  Etschthal 
hinunter  nach  Italien,  sondern  den  beschwerlichen!)  Weg 
durch    die    Berge    in    das    Thal    des   Oglio,    in    das  Val 
Camonica,    gerade    auf  Bergamo  zu,   um  den  Durchzug 
durch  das  Gebiet  Can  Grandes  zu  vermeiden,  dem  man 
zu     misstrauen    nach    den    Vorgängen    zu    Trient    Ur- 
sache   genug    hatte.     In    Italien    sah    sich    Ludwig    zu- 
nächst    auf     die     Unterstützung     und    Gastfreundschaft 
des  Hauses    Visconti    angewiesen,    dessen    Gebiet    er  mit 
der  Stadt  Bergamo  betreten  hatte.     Man  begrüsste  seine 
Ankunft   auf  das  Freudigste,    Galeazzo  Visconti  empfing 
ihn    in    Como;  schon   vorher   hatte  er  dem   Gefolge   des 
Königs  Waffen  und  Bosse  nach    Bergamo   als  Geschenk 
n-esandt.^)     Ludwig  übte  daselbst  die  kaiserlichen  Rechte, 
schlichtete  Streitigkeiten,  begnadigte  Eingekerkerte  und  zog 
nach  einem  Aufenthalte  von  drei  Tagen  weiter  nach  Como, 
wo    er    am    22.  März    anhuigte.-j     Dort    blieb  er  lange, 
um  die  aus  Deutschland  berufenen  Truppen  und   seine 
Gemahlin    Margaretha    zu   erwarten,    welcher    er    bereits 
vor  dem   lo.  "SUhvA)  die  Aufforderung,  nach   Italien  auf- 
zubrechen, hatte    zugehen    lassen.     Wann  dieselbe  nach 
Como  gekommen,  wissen  wir  nicht  genau,  jedenfalls  wird 
sie  im  Monat  April,  von  einer  ganz  stattlichen  Truppen- 
zahl begleitet,  in  Italien  angelangt  scin.^j    Sie  war  über 


1)  Die  Schwierigkeit  des  ^Veges  betonen: 

Bongars  1.  c.  S.  305,  Chronicon  Modoetiense  cap.  37  bei 
MuratoriXIL  Boehmer,  Fontes  1.172.  Der  AVeg  führt 
zwischen    Ortler-  und   Adamello-Gruppe:    Tonale-Pass 

1876  m. 

2)  Galvancus  Flainma  im  Manipulus  florum   cap.  365.    Mura- 

tori  XI,  S.  731. 

3)  Notae  historicae  1.  c.  S.  169. 

4)  Das  Schreiben  bei  Boehmer,  Fontes  I  197  Nr.  6  erwähnt  be- 

reits diese  Thatsache. 

5)  ^Voher  Zirngibl  S.  239    die   Angabe  hat,    sie    sei  von  fünf- 
hundert Rittern  begleitet  gewesen,  kann  ich  nicht  finden.    Buchner 
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den   Splügen    direct     zum    Comersee    heruntergezogen!) 
und    brachte   das   bairische    Aufgebot   mit.  2)     im   Laufe 
der  6  Wochen,  die  Ludwig  in  Conio  weilte,  kamen  Truppen 
aus  allen  Theilen  Deutschlands  zu  ihm.    Leider  sind  wir 
über  die  damalige  Reichsmatrikel  sehr  wenig  unterrichtet. 
Wir  besitzen  einige  Briefe   Ludwigs,  in   denen  er  ver- 
schiedenen Städten  befiehlt,   die  übliche  Truppenzahl  zu 
stellen  oder  Geld  zuzahlen-^);  ob  aber  Alle  dem  erhalte- 
nen Befehle    nachkamen,    ist  mir  sehr  zweifelhaft,   denn 
sonst    würde   die  Zahl    seiner  Truppen   doch    schliesslich 
eine  grössere  geworden    sein.      Der  Bann,    in    welchem 
sich   Ludwig   seit    1328   befand,    wird    immerhin    etwas 
eingewirkt    und    Manchen    von    der  Romfahrt    fern    ge- 
halten   haben.      Wir    können    bei    diesen    Punkten    gar 
nicht  genug  das  Fehlen  aller  deutschen  Quellen  beklagen; 
die  italienischen  geben   naturgemäss   über  solche  Dinge 
keinen  Aufschluss  und  die  Urkunden  bieten  doch  immer 
nur  Vereinzeltes,  was  zur  Herstellung  eines  klaren   und 
vollständigen  Bildes  bei  Weitem  nicht  zureicht. 5) 

5^.  391  nimmt  dies  auch  auf  ohne  Beleg.  Ganz  falsch  und  zu  ver- 
werfen ist  Buchners  Behaui)tung,  dass  schon  in  Trient  Truppen  aus 
Deutschlund  zu  Ludwig  gestossen  seien  und  ihm  sogar  durch  das 
Etschthal  nach  Italien  vorangezogen,  er  verweist  hier  auf  Olen- 
schlager  I.  c.  S.  181,  den  er  missversteht ;  dessen  Worte  sind  natür- 
lich auf  den  Zuzug  in  Como  zu  beziehen. 

1)  Galvaneus  Flamma  1.  c.  S.  731. 

2)  Cronica  Sanese  bei  Muratori  XV,  S.  75. 

3)  ßiezler:  Gesch.  Baiems  11^  S.  371. 

4)  Einzelne  in  der  Lombardei  ausgestellte  Urkunden  weisen 
darauf  hin,  dass  Ludwig  möghchst  darauf  bedacht  war,  noch  Zuzug 
aus  Deutschland  zu  erhalten.  So  ordnete  er  in  Como  sein  Verhält- 
niss  zu  den  drei  Waldstädten  (Boehmer-Ficker:  Regesten  Nr.  936),  und 
vermuthlich  werden  ihm  diese  für  die  Bestätigung  ihrer  Privilegien 
Hilfe  durch  Geld  oder  Mannschaft  geleistet  haben.  Im  nämlichen 
Sinne  werden  wir  die  Urkunden  für  die  Stadt  Nördlingen  aufzu- 
fassen haben  (die  vom  3.  Mai  bei  Winkelmann  Acta  inedita  II, 
S.  307,  Nr.  492). 
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Am  16.  Mai  1327  zog  der  König  nach  Monza  und 
am  17.  hielt  er  mit  seiner  Gemahlin  seinen  glänzenden 
Einzug  in  Mailand.  1)  Jetzt  wurden  alle  Vorbereitungen 
zur  Krönung  getroffen ;  die  meisten  lombardischen  Grossen, 
welche  in  Trient  gewesen  w\aren,  trafen  zum  Pfingst- 
feste  mit  zahlreichem  Gefolge  in  Mailand  ein,  und  am 
Pfingstsonntage,  am  31.  ^Mai  13272),  wurden  Ludwig  und 
seine  Gemahlin  durch  die  excommunicierten  Bischöfe  von 
Arezzo  und  Brescia  gekrönt ,  Ludwig  empfing  die 
eiserne  Krone  der  Lombarden,  seine  Gemahlin  einen 
goldenen  Reif;  es  fanden  die  üblichen  Festlichkeiten 
statt,  bei  welchen  Azzo  Visconti,  der  25jährige  Sohn  des 
Galeazzo,  von  Ludwig  zum  Ritter  geschlagen  wurde.  3) 
Sämmtliche  anwesende  Grosse  huldigten  dem  Könige,  man 
zahlte  demselben  50000  Goldgulden  und  er  bestätigte 
alle  in  ihren  Privilegien  und  Lehen. 4)  Ludwig  blieb  nach 


1)  Morigia  1.  c.  S.  1149.  Olenschlager  1.  c.  S.  182  giebt  aus 
Füchtigkeit  ein  falsches  Datum,  den  13.  Mai,  was  Buchner  1.  c. 
S.  351  wieder  ohne  Prüfung  nachschreibt.  Galvaneus  Flamma  1.  c. 
S.  731  giebt  aucli  den  17.  Mai,  es  war  dies  der  Sonntag  Rogate. 

2)  Riezler,  Gsch.  B.II,  S.  369  hat  in  Folge  falscher  Rechnung 
die  Krönung  auf  den  Pfingstmontag  verlegt. 

3)  Galvaneus  Flamma:  Opusculum  etc.  Muratori  XII,  S.  999. 
In  Betrell  der  Krönungsfeierlichkeiten  widerspricht  Villani  X.  19 
mit  den  "Worten:  ma  pero'  piccola  feste  v'ebbe  der  Angabe  Ludwigs 
selbst  (Boehmer,  Fontes  I,  S.  201.)  Hier  möchte  ich  aber  Villani  die 
Absicht  zuschieben,  die  Erfolge  Ludwigs  verkleinern  zu  wollen.  Die 
Stimmung  in  der  Lombardei  war  damals  entschieden  günstig  für 
Ludwig  und  die  in  Mailand  zusammengeströmte  Menge  gross  genug, 
um  eine  reclit  glänzende  Krönung  zu  ermöglichen. 

4)  Für  unrichtig  halte  ich  es,  dass  Gregore vius  1.  c.  S.  134  aus 
Boehmer,  Fontes  I,  S.  201  schliesst,  es  seien  auch  Gesandte  der 
Römer  Pfingsten  in  Mailand  gewesen;  das  hätte  Ludwig  sicherlich 
besonders  erwähnt,  und  in  der  bildlichen  Ausdrucksweise  dieser 
Stelle  darf  man  nichts  Besonderes  sehen,  das  „Ultra  hec  omnia  po- 
pulus  Romanus"  etc.    bezieht  sich   auf  eine  spätere   Zeit.      Ferner 
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der  Krönung  in  Mailand,  um  weitere  Rüstungen  vorzu- 
nehmen und  neuen  Zuzug  aus  Deutschland  zu  er- 
warten. 

Es  beginnt  jetzt  eine  der  interessantesten,  wenn 
schon  dunkelsten  Episoden  dieses  Römerzuges.  Ludwigs 
längerer  Aufenthalt  in  Mailand  führte  zu  der  Kata- 
strophe des  Hauses  A'isconti,  über  welche  es  trotz 
der  Fülle  von  gleichzeitigen  Nachrichten  sehr  schwer 
sein  wird,  die  Wahrheit  festzustellen.  In  vielen  Punkten 
werden  wir  sogar  überhaupt  nur  bis  zur  Wahrscheinlich- 
keit gelangen  küiinen.  Wir  müssen  zunächst  eingehender 
die  Berichte  der  verschiedenen  Quellen  prüfen  und  ver- 
gleichen, um  eine  möglichst  klare  Anschauung  von  den 
Begebenheiten  zu  bekommen.  Oertiich  und  zeitlich  stehen 
den  Ereignissen  am  nächsten  Galvaneus  Flamma  und 
Bonincoutri  Morigia.  Galvaneus  Flamma  war  Sea'ctär 
des  Johannes  Visconti,  des  Bruders  des  Galeazzo,  und 
wir  können  somit  annehmen,  dass  er  genau  in  diesen 
Sachen  unterrichtet  gewesen  ist.  Er  erzählt  Folgendes  :i) 
AVährend  der  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Mailand  im 
Sommer  1327  hatte  Can  Grande  von  Verona,  welcher 
selbst  nach  der  Herrschaft  von  Mailand  strebte,  den 
Marcus  Visconti  gegen  seine  anderen  Brüder  aufgehetzt. 
Galeazzo  wollte  König  Ludwig  durchaus  nicht  die  volle 
kaiserliche  Macht  einräumen,  er  hatte  ihn  als  seinen 
Söldner,  nicht  als  Kaiser  nach  Italien  gerufen.  Als 
Ludwig  dies  merkte,  Hess  er  Galeazzo,  dessen  Sohn  Azzo, 
sowie  dessen  Bruder  Johannes  und  Luchin us  am  Mar- 
garethentage  gefangen  nehmen  und  warf  sie  zu  Monza 
in  den  Kerker.     Am  nämlichen  Tage,   als  jene  A^ier  aus 


muss  ich  Einspruch   erhoben   gegen  Olenschlagers  phrasenhafte  Be- 
merkung (1.  c.  S.  182) :  keiner  habe  Mailand  niissgestimmt  verlassen. 
Can  Grande  ging  unwillig  fort  cf.  Morigia  1.  c.  cap.  37,  S.  1150. 
1)  Galvaneus  Flamma:  Manipulus  1.  c.  S.  731. 
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dem  Ostthor  der  Stadt  nach  Monza  gebracht  wurden, 
wurde  ein  anderer  Bruder  des  Galeazzo,  Stephan,  aus 
dem  Südthor e  von  Mailand  als  Leiche  getragen  und  in 
der  Capelle  des  heiligen  Thomas  von  Aquino  beigesetzt. 
Der  fünfte  Bruder,  Marcus,  blieb  allein  frei,  weil  er  Ludwig 
stets  treu  gewesen  war  und  seine  Brüder  vielfach  an- 
geschuldigt hatte.  Am  G.  Juli  setzte  Ludwig  den  Grafen 
Wilhelm  von  Montfort  als  seinen  Generalvicar  in  Mai- 
land und  der  Lombardei  ein.  Am  5.  August  verliess 
er  die  Stadt  und  ging  nach  Orzi,  bald  darauf  wurden 
Johannes,  Luchin  us  und  Azzo  freigelassen,  Galeazzo 
allein  blieb  gefangen. 

Bonincontri  Morigia,  ein  angesehener  Mann  von 
Monza,  welcher  sich  zur  Zeit  dieser  Begebenheiten  da- 
selbst aufhielt,  berichtet  den  Hergang  folgendermassen:!) 
Kurz  bevor  Ludwig  nach  Italien  kam,  entstand  Streit 
zwischen  Galeazzo  und  Marcus  Visconti,  da  Ersterer  den 
Bruder  nicht  an  der  Herrschaft  theilnehmen  lassen  wollte. 
Galeazzo  neigte  sich  damals  einem  Bündnisse  mit  dem 
Papste  zu,  wogegen  Marcus  einen  Brief  an  König  Lud- 
wig sandte,  um  ihn  zu  schleunigem  Einmarsch  nach 
Italien  zu  bewegen.  Als  Ludwig  nach  Trient  kam,  ging 
Marcus  zu  ihm,  knüpfte  intimere  Beziehungen  an 
und  verklagte  seinen  Bruder  heftig.  Galeazzo  warnte 
den  zurückgekehrten  Marcus  vergeblich  davor,  Zwietracht 
in  die  Familie  zu  bringen,  und  begab  sich  selbst  nach 
Como,  um  Ludwig  zu  begrüssen.  Dorthin  folgen  ihm 
Marcus  und  sein  Oheim  Leodrisius:  es  kommt  zu  einer 
Erörterung  der  Fragen  vor  Ludwig,  der  beide  Parteien 
aufsein  Kommen  nach  Mailand  vertröstet.  Mit  4000  Bittern-^) 


1)  Morigia  1.  c.  S.  1148  f. 

2)  Diese  Zahl  ist  nicht  von  Deutschen  allein  zu  verstehen, 
da  erst  in  Rom  bei  der  Krönung  1328  die  Zahl  der  Deutschen 
4000  betragen  haben  soll  und  in  Mailand  1327  noch  lange  nicht 
alle  Deutschen  zu  Ludwig  gestossen  waren. 

2* 
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zieht  Ludwig  nebst  seiner  Gemahlin  am  17.  Mai  in  Mai- 
land ein.  Trotz  aller  Anklagen,  die  gegen  Galeazzo  er- 
hoben waren,  wird  derselbe  von  Ludwig  sehr  ehrenvoll 
behandelt  und  nimmt  diesen  mit  grösstem  Gepränge  auf. 
Es  folgen  Vorbereitungen  zur  Krönung,  Can  Grande  von 
Verona  kommt  mit  1500  Rittern  und  ebenso  viel  Fuss- 
truppenl)  nach  Mailand  und  wird  vor  derStadt  beim  Kloster 
des  heiligen  Ambrosius  mit  seinem  Gefolge  einquartiert. 
In  einer  Nacht  lässt  er  eine  Brücke  schlagen,  um  eine 
Verbindung  mit  Mailand  herzustellen,  die  aber  von  Ga- 
leazzo in  der  nächsten  Nacht  wieder  zerstört  wird.  Es 
folgt  die  Krönung  des  Baiers,  Can  Grande  zieht  ab, 
ohne  seine  Absichton,  die  auf  das  Principat  in  Mailand 
zielten,  erreicht  zu  haben.  Erneute  Bitten  des  Marcus 
und  Leodrisius  bei  Ludwig  bewirken,  dass  Galeazzo  am 
7.  Juli")  abgesetzt  wird;  an  demselben  Tage  wird  Ste- 
phan Visconti,  nachdem  er  König  Ludwig  Wein  credenzt 
hatte,  krank  und  stirbt.  Mit  Galeazzo  werden  Johannes, 
Luchinus  und  Azzo  Visconti  gefangen ;  der  wider- 
spenstige Commandant  des  Castells  von  Monza,  Tincred 
Scarilli,  wird  entsetzt,  einem  deutschen  Ritter,  Johann 
von  Rizach,  dessen  Amt  und  die  Bewachung  der  dort 
internierten  Visconti  übertragen.  In  Mailand  setzt  der 
König  einen  Rath  von  24  Vornehmen  ein  und  bestellt 
Wilhelm  von  Montfort  zu  seinem  Vicar.  Die  neue  Re- 
gieiung  bewilligt  dem  Könige  viel  Geld,  dieser  zieht  am 
13.  August  ab  und  nimmt  Marcus  Visconti  mit  sich 
nach  Toscana. 


1)  Diese  Zahlen  erseheinen  mir  bei  AVeitem  zu  gross  und  die 
anderen  Quellen,  z.  B,  Villani,  haben  weit  niedrigere  Angaben. 

2)  Die  hier  hervortretende  Diiferenz  in  Betreff  des  Datums 
bei  Galvaneus  Flamma,  der  den  5.,  und  Morigia,  der  den  7.  Juli 
giebt,  löst  sich  wohl  leicht  und  natürlich  durch  die  Annahme,  dass 
Flamma  den  Tag  der  Gefangennahme  in  Mailand,  Morigia  den  der 
Einkerkerung  in  Monza  giebt. 


<  U' 


Auch  der  Florentiner  Geschichtsschreiber  Giovanni 
Villani  hat  ziemlich  ausführlich  über  die  Sache  berichtet, 
bei  ihm  finden  sich  schon  erhebliche  Abweichungen  von 
dem  bisher  Erzählten.     Müssen  wir  dabei  einerseits  zu- 
geben,   dass    er  über  die  Vorgänge  in  Mailand  nicht  so 
genau  unterrichtet  gewesen  sein  kann,   wie  Morigia  und 
Galvaneus  Flamma,  so  können  wir  andererseits  behaupten, 
dass    er   den  Ereignissen    unparteiischer  gegenüberstand 
und  dieselben  von  einem  allgemeinen  Gesichtspunkt  aus 
auffasste.    Während  nun  die  beiden  Mailänder  Chronisten 
uns   ziemlich   im  Unklaren   lassen,   auf  welche   Gründe 
hin    Ludwig   zu    seinem    überaus    harten  Vorgehen    ge- 
bracht   wurde,    und    die   Verhaftung    des   Galeazzo    und 
seiner  Brüder  nur  durch  die  verleumderischen  Anklagen 
des  Marcus  motivieren,  erzählt  uns  Villani :i)  Ludwig  ver- 
langte,   als   er    gekrönt    war,    das    ihm   in  Trient  zuge- 
sicherte Geld.     Als  Galeazzo    die  Zahlung    weigerte  und 
dem  Könige  im  Vertrauen  auf  seine  Macht  und  besonders 
auf  seine  1200  Mann  deutscher  Söldner  hochfahrend  be- 
gegnete, Hess  Ludwig  ihn  festnehmen.    Abweichend  giebt 
Villani  die  Mitgefangenen  Galeazzos  an,   indem   er  statt 
Johannes  Marcus  Visconti    nennt.     Dies   muss  man  ver- 
werfen,   Marcus    hat  ohne  Zweifel  die  DenunciantenroUe 
gespielt    und    ist   frei   geblieben.     Im  Uebrigen,   in    der 
Einsetzung  des  Rathes  der  24  und  der  Geldzahlung  der 
j\Iailänder  an  Ludwig  stimmt  Villani  mit  Morigia  überein. 
Sodann    ergänzt   er   uns   in  sehr  guter  Weise  die  Notiz 
des  Galvaneus  Flamma,  dass  Ludwig  am  5.  August  nach 
Li  Orzi  ging  und  bald  darauf  die  Visconti  ausser  Gale- 
azzo   freigelassen    wurden.     Er    berichtet:     In    Li    Orzi 
fand    eine  Versammlung    statt,    auf    welcher  Marcus    als 


1)  Villani  1.  c.  X.  31.  Die  Erzählung  hört  sich  höchst  ver- 
nünftig und  glaublich  an,  und  man  wird  sie  als  willkommene  Er- 
gänzung unserer  Kenntnisse  anzunehmen  haben. 
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schuldlos  frei  gelassen,  Liichinus  und  Azzo  gegen  ein 
Lösegeld  von  25000  Goldgulden  befreit  wurden.  In  der 
Ghibellinenversamralung  von  Li  Orzi  legte  Ludwig  Briefe 
vor,  welche  verrätherische  Unterhandlungen  des  Galeazzo 
mit  dem  Papste  ans  Licht  brachten  und  die  Gefangen- 
setzung desselben  rechtfertigen  sollten.  Diese  Schrift- 
stücke wurden  von  Einigen  für  echt,  von  Anderen  für 
gefälscht  gehalten.  Darauf  rüstete  sich  Ludwig  zum 
Weiterzuge  nach  Toscana :  Marcus,  Luchin us  und  Azzo 
entflohen  aus  seinem  Lager  nach  dem  Castell  Liseo  und 
führten  von  da  aus  Krieg  gegen  Mailand. 

Albertinus  Mussatus  in  seinem  Ludovicus  Bavarus 
steht  in  Betreff  seiner  Glaubwürdigkeit  ähnlich  wie 
Yillani.  Er  erzählt^):  Die  Visconti  wurden  von  der 
Bürgerschaft  von  Mailand  bei  Ludwig  verklagt,  für  ihn 
bestimmte  Gelder  unterschlagen  zu  haben.  Als  nun 
Galeazzo,  deswegen  zur  Untersuchung  gezogen,  dem 
Könige  trotzig  begegnet,  wird  er  eingekerkert,  die  übri- 
gen Visconti  fliehen,  dem  Könige  wird  das  Geld  ausge- 
liefert, er  ordnet  die  städtischen  Verhältnisse.  In  dieser 
Schilderung  tritt  das  Talent  des  Mussatus,  den  Sinn  der 
Ereignisse  im  Grossen  richtig  zu  fassen,  deutlich  hervor. 
Wir  geAvinnen  aus  ihm  die  ohne  Zweifel  den  Thatsachen 
entsprechende  Anschauung,  dass  das  Volk  von  Mailand 
selbst,  mit  der  Gewaltherrschaft  der  Visconti  unzufrie- 
den, auch  viel  zum  Sturze  derselben  beigetragen  hat. 

Ferner  ist  eine  zu  beachtende  Quelle  die  Historia 
Cortusiorum.  Sie  berichtet  ganz  kurz^):  Im  Monat  Juli 
kerkerte  Ludwig  die  Herren  Galeazzo^  Luchin  us  und 
Galeazzos  Sohn  Azzo  zu  Mailand  ein,  rechtschaffene 
Leute,  die  ihre  ganze  Hoffnung  auf  ihn  gesetzt  hatten, 
weil   sie    mit  Hilfe    des  Kaisers    die  Kirche    unterjochen 


1)  cf.  Boehmer,  Fontes  I.  S.  172  f. 

2)  Hist.  Cort.  1    c.  S.  839. 
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zu  können  glaubten.  Hier  tritt  uns  eine  specifisch 
lombardische  Auffassung  der  Sache  entgegen,  die  wenig 
geeignet  ist,  unser  Verständniss  zu  fördern;  ausserdem 
scheint  der  Autor  über  Details  so  gut  wie  garnicht 
unterrichtet  zu  sein. 

Endlich  dürfen  wir  auch  einen  deutschen  Chronisten 
nicht  unerwähnt  lassen,   Heinrich    von  Herford,   welcher 
in    seinem    ,,Liber    de    rebus    memorabilioribus"    darüber 
spricht.      Doch   müssen    wir   nicht   glauben,    durch   ihn 
eine  deutsche  Auffassung    zu    erhalten;    eine   solche,  die 
etwa  von  Ludwigs  Standpunkt    aus    schilderte,  giebt   es 
nicht.     Heinrich    von  Herford   hat   seine   Kenntniss   aus 
italienischen  Berichten,  wohl  meist  aus   mündlichen  Er- 
zählungen geschöpft,  da  er  im  Jahre  1340,  also  dreizehn 
Jahre  nach    den   geschilderten  Ereignissen,    im  Auftrage 
seines  Ordens  sich  in  Mailand  aufhielt.     Er  erzählt  (irr- 
thümlich  zum  Jahre  1329)  Folgendes:^)  In  diesem  Jahre 
wird  Galeazzo,   Sohn    des  Matteus  Visconti,  in    Mailand 
von  Ludwig  durch  Hunger  getödtet.     Sicherlich  hat  Ga- 
leazzo mit  dem  Papste  wegen  des  Friedens  unterhandelt, 
ein    Brief   desselben    an    den    Papst    wird    aufgefangen, 
Ludwig    übergeben;    dieser    legt   das  Ende    des   Briefes, 
welches  nur  den  Plan  enthielt  ohne    einen  Namen,    den 
Brüdern  des  Galeazzo,  Marcus   und  Luchinus,    zur   Be- 
urtheilung  vor,  welche  den  Schreiber  des  Todes  schuldig 
erachten.     Dann  wird  der  ganze  Brief  vorgelesen.     Mar- 
cus und  Luchinus  wagen  nicht,   ihr  Urtheil    zu  ändern; 
Galeazzo  wird  eingekerkert,  gefesselt  und  durch  Hunger 
getödtet.     Darauf   folgt    bei  Heinrich    von  Herford    eine 
Lobpreisung  Galeazzos  in  den  überschw^englichsteu   Aus- 
drücken.2)     Off"enbar    entstammt   diese    ganze  Erzählung 


1)  Heinrich  von    Herford:    Liber  de   rebus   memorabihoribus 
ed  A.  Potthast.     Göttingen  1859,  S.  249.  eine  meisterhafte  Ausgabe. 

2)  cf.  H.  V.  Herford  1.  c:  Talis  et  tantus  homo  tarn  turpi  causa 
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dem  Munde  des  lombardischen  Clerus,  was  daraus  her- 
vorgeht, dass  eingestanden  wird,  Galeazzo  habe  mit  der 
Kirche  verhandelt,  und  dass  er  dennoch  in  der  mass- 
losesten Weise  gepriesen  wird.  1340  haben  die  Brüder 
seines  Ordens  Heinrich  von  Herford  diese  Märchen  er- 
zählt: damals  hatten  sich  die  Visconti  lange  mit  der 
Curie  versöhnt,  und  daher  schreibt  sich  diese  günstige 
Beurtheilung.  Wie  unrichtig  dieser  Bericht  ist,  brauche 
ich  nicht  erst  hervorzuheben. 

In  einzelnen  italienischen  Städtechroniken  finden 
sich  dann  noch  verschiedene  Erwähnungen  der  Viscon- 
tischen  Angelegenheit,  die  aber  keine  neuen  Züge  hinzu- 
fügen. 

Aehnlich  wie  das  Verhalten  Can  Grandes  in  Trient, 
zeigt  diese  A^erwickelung  mit  dem  Visconti  doch  das 
Eine  klar,  dass  der  Kömerzug  Ludwigs  eine  hoff- 
nungslose und  nicht  mehr  zeitgemässe  Unternehmung 
^var.  Das  Xatioualitätsgefühl  war  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert bereits  viel  zu  sehr  ausgebildet,  als  dass  die 
Herrschaft  eines  Deutschen  in  Italien  hätte  von  Dauer 
sein  können.  Mochten  immerhin  die  gemeinsamen  Inter- 
essen, der  Kampf  gegen  die  Kirche  Ludwig  und  die 
ghibellinischen  Grossen  zeitweise  vereinigen,  bald  muss- 
ten  die  Gegensätze  offenbar  werden  und  dies  unnatür- 
liche Bündniss  zerreissen,  welches  nur  berechnende  Po-* 
litik,  nicht  gegenseitiges  Vertrauen  geknüpft  hatte. 

So  schwand  denn  auch  in  Mailand  bald  der  trüge- 
rische Schimmer  des  Pfingstfestes  und  der  Krönuugs- 
feierlichkeiten,  welche  einstweilen  noch  das  Hervor- 
brechen von  Misshelligkeiten  aufgehalten  hatten.  In 
Mailand  musste  Ludwig  einen  um   so  klareren  Einblick 


tarn  acerbum  miserumque  finem  et  exitum  accepit:  homo  sollertis- 
simus,  sagacissimus,  moderatissimus,  beuigQissimus  et  ad  virtutem 
omnem  summe  dispositus  ....  etc. 
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in  die  wahren  Gesinnungen  der  Visconti  erhalten,  als 
ein  Zwiespalt  in  der  Familie  selbst  bestand,  welcher 
den  schwächeren  Theil  zu  Anklagen  gegen  den  mächti- 
geren trieb.  Schon  in  Trient  hatte  Marcus  Visconti, 
eifersüchtig  auf  die  Macht  seines  Bruders  Galeazzo, 
diesen  bei  Ludwig  verklagt  und  angeschuldigt,  dass  er 
dem  Reiche  nicht  treu  sei  und  Unterhandlungen  mit 
dem  Papste  pflege.  Vergeblich  warnte  Galeazzo  seinen 
Bruder,  sich  nicht  durch  diese  unbesonnene  Handlungs- 
weise ins  eigene  Fleisch  zu  schneiden,  aber  Marcus  Hess 
sich  nicht  abhalten  und  wurde  durch  den  schlauen  Can 
Grande,  der  die  Kluft  im  Hause  der  Visconti  geflissent- 
lich erweiterte,  um  seine  Absichten  auf  Mailand  durch- 
zusetzen, noch  mehr  von  dem  Bruder  entfernt.  Ludwig 
der  Baier  hatte  durchaus  keine  Ursache,  mit  der  Er- 
gebenheit und  Dienstbeflissenheit  des  Galeazzo  im  wei- 
teren Verlaufe  seines  Mailänder  Aufenthaltes  zufrieden 
zu  soin^  und  wurde  von  den  Mailändern  selbst,  welche 
die  Herrschaft  der  Visconti  nur  unwillig  ertrugen,  in 
seiner  Abneigung  bestärkt.  Der  offene  Conflict  bricht 
aus,  als  die  Forderung  an  Galeazzo  herantritt,  über  das 
Mass  seines  eigenen  Interesses  hinaus  Ludwig  zu  hel- 
fen und  bedeutende  Geldsummen  zu  zahlen,  die  man  in 
Trient  dem  Könige  versprochen  hatte.  So  musste  Lud- 
wig Gewalt  brauchen;  er  Hess  Galeazzo,  dessen  Sohn 
Azzo,  sowie  Galeazzos  Brüder  Johannes  und  Luchinus 
in  den  ersten  Tagen  des  Juli  gefangen  nehmen  und  in 
Monza  einkerkern. i)     Darauf  ordnete  Ludwig   die    Ver- 


1)  Diese  Thatsachen  können  wir  trotz  der  Verwirrtheit  der 
Quellen  im  Einzelnen  als  beglaubigt  ansehen.  Ob  Galeazzo 
wirklieb,  wie  es  Morigia  und  die  dritte  bairische  Fortsetzung  der 
sächsischen  Weltchronik  S.  345  angeben,  durch  seinen  Bruder 
Stefano  Ludwig  zu  vergiften  versucht  habe,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden; finden  wir  diesen  Verdacht  doch  sonst  nirgends  aus- 
gesprochen.    Dass   Marcus  und   sein   Oheim  Leodrisius   allein  frei 
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fassung  von  Mailand,  setzte  einen  Rath  von  24  Yor- 
nehnien  ein  und  bestellte  einen  seiner  Ritter,  den  Gra- 
fen Wilhelm  von  Montfort,  zum  Generalvicar  der  Stadt 
und  der  .stanzen  Lombardei.  Am  25.  Juli  13271)  er- 
neuerte er  seinen  Bund  mit  König  Friedrich  von  Si- 
zilien, verliess  am  5.  August  die  Stadt2)  und  ging  nach 
dem  Castell  Li  Orzi,  wo  er  eine  VersamTnlung  der  durch 
sein  Vorgehen  gegen  die  Visconti  arg  erschreckten  Ghi- 
bellinen  abhielt.  Ludwig  suchte  hier  seine  Handlungs- 
weise zu  rechtfertigen,  indem  er  einen  Brief  vorwies, 
welchen  Galeazzo  an  den  Papst  geschrieben  haben  sollte.^) 
Auch  in  diesem  Punkte  kann  man  nichts  Sicheres  be- 
haupten, und  die  Frage,  ob  diese  Docuraente  echt  oder 
gefälscht  waren,  ist  nicht  mehr  zu  entscheiden.  Ich  für 
meinen  Theil  halte  die  Verhandlungen  Galeazzos  mit 
dem  Papste  für  höchst  wahrscheinlich  und  stütze  mich 
in  diesem  Punkte  auf  Heinrich  von  Herford  und  Gal- 
vaneus  Flamma,  obschon  Beider  Zeugniss  nicht  aus- 
reicht, die  Sache  völlig  ausser  Zweifel  zu  setzen.  Die 
Mitschuld  der  übrigen  gefangen  gesetzten  Visconti  muss 
aber  Ludwig  in  Li  Orzi  nicht  haben  erweisen  können; 
er  gab  Johannes,  Luchinus  und  Azzo  gegen  ain  Löse- 
geld frei."*) 


blieben,  erhellt  daraus,  dass  sie  in  einer  von  Ludwig  am  25.  Juli 
1327  ausgestellten  Urkunde  als  Zeugen  aufgeführt  sind.  cf.  Forschun- 
gen z.  Deutsch.  Gesch.     Bd.  XX.     S.  257  no.  30. 

1)  cf.  Forschungen  1.  c. 

2)  Eiezler:  Gesch.  Baierns  IL  S.  373  gicbt,  wohl  durch  Mo- 
rigia  verleitet,  den  13.  August.  Dies  ist  aber  der  Tag  des  Fort- 
zuges von  Li  Orzi. 

3)  Villani  1.  c.  nennt  als  in  Li  Orzi  anwesend:  Can  Grande 
von  Verona^  Passerino  von  Mantua,  Rinaldo  von  Este^  Guido 
Tarlati,  Gesandte  Castruccios  und  anderer  Ghibellinen. 

4)  Diese  Massregel  Ludwigs  ist  wieder  als  ein  Beispiel  seiner 
schwankenden  und  uusichem  Politik  anzuführen.  Der  kühne  und 
richtige    (d.    li.   politisch,   nicht  moralisch    richtige)  Anlauf,    den    er 
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Auch  hier  stossen  wir  wieder  auf  unsichere  Nach- 
richten: Villani  erzcählt,  die  befreiten  Visconti  hätten 
sich  nach  dem  Castell  Lisco  geflüchtet  und  von  dort 
aus  Krieg  gegen  Mailand  geführt.  Von  Marcus,  den 
Villani  hier  auch  nennt,  ist  uns  aber  sicher  überliefert, 
dass  LudwiiT  ihn  mit  nach  Toscana  und  Rom  nahm.^) 
Der  Verräther  an  seiner  Familie  und  an  seiner  Vaterstadt 
musste  sich  doch  eng  an  den  König  anschliessen,  in  der 
Lombardei  wäre  er  schwerlich  seines  Lebens  sicher  ge- 
wesen. Miissatus  sagt,  die  nicht  gefangenen  Visconti 
hätten  sich  hierhin  und  dorthin  zerstreut  und  verborgen ; 
indessen  möchte  ich  an  der  Angabe  Villanis  festhalten. 
Dass  die  Gesinnung  der  depossedierten  Visconti  eine 
Ludwig  feindliche  sein  musste,  ist  selbstverständlich,  und 
es  ist  ganz  naturgemäss,  dass  sie  Versuche  gemacht 
haben  werden,  ihre  Machtstellung  in  Mailand  wiederzu- 
erlangen und  ihren  gefangenen  Bruder  zu  befreien. 
Sicheres  ist  aber  auch  hier  nicht  zu  ermitteln,  weil  uns 
jede  nähere  Nachricht  über  ihren  Verbleib  in  der  fol- 
genden Zeit  bis  zum  Anfang  des  Jahres   1328   fehlt.  — 

Ein  zweiter  Zweck  der  Versammlung  von  Li  Orzi 
war  entschieden  der,  Hilfe  für  die  weiteren  Unterneh- 
mungen zu  gewinnen.  Villani,  der  von  jetzt  ab  für  einige 
Zeit  alleinige  ausführliche  Quelle  ist,  berichtet,  Ludwigs 
eigene  Macht  habe  jetzt  1500  Eitter  betragen,  250  habe 
ihm  Can  Grande  gestellt,  150  Passerino,  100  die  Este. 
Dazu,  meine  ich,  muss  man  die  1200  deutschen  Söldner 


dadurch  nahm,  dass  er  den  Herren  der  Lombardei  Strenge  und  Ge- 
Tvalt  zeigte,  ging  durch  die  Freilassung  eines  Theiles  der  Viscomti 
wieder  verloren,  ja,  die  Sache  lag  jetzt  schlimmer,  als  wenn  er 
diesen  Weg  überhaupt  nicht  betreten  hätte;  er  hätte  sich  doch  sagen 
müssen,  dass  er  sich  dadurch  jene  zu  erbitterten  Feinden  gemacht 
habe.  Wie  verkehrt  er  weiter  in  dieser  Sache  verfuhr,  werden  wir 
später  zu  besprechen  haben. 
1)  Morigia  1.  c. 
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Galeazzos  rechnen,  welche  Ludwig  in  seine  Dienste 
nahm,i)  dann  kamen  später  die  Truppen  Castruccios 
hinzu,  und  so  kommen  wir  auf  die  spätere  Angabe,  dass 
er  nach  Rom  mit  einem  Heer  von  4 — 5000  Rittern  ge- 
langt istß) 

Am  1.').  August  brach  Ludwig  von  Li  Orzi  auf  und 
zog  südlich  weiter  in  der  Richtung  nach  Cremona  zu. 
Zum  Schlüsse  dieses  Capitels  müssen  wir  noch  einen 
Blick  auf  das  Verhalten  der  Gegner  Ludwigs  in  diesen 
Monaten  werfen. 

Papst  Johann  XXII.  erliess,  sobald  er  Kunde  von 
den  Vorgängen  in  Trient  und  dem  Einrücken  Ludwigs 
in  die  Lombardei  erhalten  hatte,  mehrere  sehr  heftige 
Bullen,  deren  erste  vom  3.  April  13273)  Ludwig  des 
Herzogthums  Baiern  und  aller  seiner  kirchlichen  und 
Reichslehen  für  verlustig  erklärte  und  ihm  den  1.  October 
des  laufenden  Jahres  als  Termin  stellte,  bis  zu  welchem 
er  sich  in  Avignon  persönlich  verantworten  sollte.  In 
einer  zweiten  Bulle  von  demselben  Datum*^)  citiert  er  ihn  als 


1)  cf.  Villani  X.  32  die  AVoito:  venne  al  borgo  a  San  Donnino  con 
mille  cinque  cento  cavalieri  de  suoi,  con  quegli  ch'avea  trovati  in 
Milano.  Offenbar  sind  doch  mit  den  ,, trovati  in  Milano"  die  deutschen 
Söldner  Galeazzos  gemeint. 

2)  Wir  sind  über  die  militärischen  Verhältnisse  der  Zeit 
äusserst  dürftig  unterrichtet,  stets  findet  man  nur  die  Zahl  der 
„milites'',  der  Ritler,  angegeben,  über  die  Fusstruppen  finden  sich 
so  gut  wie  gar  keine  Notizen. 

3)  ÄJarteno  et  Durand  1.  c.  IL  S.  671  f.  —  Bezeichnend  für 
den  Standpunkt  und  die  Rechte,  welche  sich  der  Papst  hier  an- 
masst^  sind  die  Worte,  die  sich  auf  die  Befugnisse  desselben  bei 
einer  Königswahl  beziehen:  ....  ad  quem  electionis,  hujus- 
modi  ac  personae  electi  examinatio,  approbatio  et  admissio.  repulsioque 
quoque  et  reprobatio  noscitur  pertinere. 

4)  Marttnc  et  Durand  1.  c.  S.  682.  —  Die  Anklage  wegen 
Ketzerei  stützt  sich  hauptsächlich  darauf,  dass  Ludwig  den  Marsilius 
und  Johann  von  Jandun  zu  Rathgebern  hat. 
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einen  Ketzer  vor  seinen  Stuhl  und  am  9.  Aprili)  ermahnte 
er  Ludwig  unter  Androhung  der  schwersten  Strafen, 
sofort  die  Lombardei  zu  verlassen.  Auch  gegen  den 
unmündigen  Sohn  Ludwigs,  den  Markgrafen  von  Bran- 
denburg, richtete  sich  der  Zorn  des  Papstes,  auch  gegen 
ihn  wurde  am  9.  April  1327  eine  Bulle  erlassen,  die 
ihm  befahl,  sich  wegen  der  Usurpation  der  Mark  Bran- 
denburg binnen  4  Monaten  zu  verantworten,  und  welche 
seine  Rathgeber  und  Pfleger  bannte.  Am  nämlichen  Tage 
erliess  Johann  eine  Bannbulle  gegen  diejenigen  Geistlichen, 
welche  dem  Könige  trotz  der  über  ihn  verhängten  Kirchen- 
strafen ihre  Unterstützung  liehen2),  und  zwar  werden  in 
diesem  Schreiben  namhaft  gemacht  die  Bischöfe  Emicho 
von  Speier  und  Gebhard  von  Eichstädt,  dann  ferner 
Hermann  von  Lichtemberg,  Scholastikus  zu  Speier,  Hein- 
rich von  Gundelfingen,  Deutschordensmeister,  Rudger 
von  Amberg,  Probst  zu  Oppenheim,  endlich  Marsilius 
von  Padua  und  Johann  von  Jandun.  Sie  w^erden  excom- 
municiert  und  von  allen  ihren  Aemtern  suspendiert. 
Diese  Bullen  waren  die  Antwort  Johanns  XXII.  auf  die 
Erlasse  der  königlichen  Partei  zu  Trient. 

Die  guelfische  Partei  in  Toscana  und  im  Kirchen- 
staat, überhaupt  in  ganz  Mittelitalien,  betrieb  eifrige 
Rüstungen,  um  Ludwig  entgegen  zu  treten.  Die  Seele 
derselben  war  Florenz,  an  dessen  Spitze,  wie  wir  wissen, 
der  Herzog  Carl  von  Calabrien  stand.  Dieser  entfaltete 
eine  rastlose  Thätigkeit.  Am  11.  März^)  sandte  er  ein 
Schreiben  an  fast  sämmtliche  Guelfen  Mittelitaliens  und 


1)  Martcne  et  Durand  1.  c.  S.  688. 

2)  Mai-tene  et  Durand  1.  c.  S.  692. 

3)  Für  diese,  wie  für  die  nächstfolgenden  Angaben  cf.  Ficker : 
1.  c.  S.  31  und  ferner  No.  53.  54.  58-60.  62-65.  Aus  den  beiden 
Nummern  59.  60  geht  hervor,  dass,  wenn  die  geforderten  Mann- 
schaften wirklich  gestellt  wurden,  Carl  aus  dem  mittelitahenischen 
Gebiet  1500  Mann  zu  Fuss  erhielt. 
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lud  sie  für  den  kommenden  Palmsonntag,  den  5,  April, 
zu  einer  Tagfalirt  nach  Florenz  ein,  um  über  die  nöthi- 
gen  Rüstungen  zu  berathen.  Am  13.  März  ermuthigt  er 
die  sechs  oberitalienischen  Städte  Tortona,  Alba,  Asti,  Ya- 
lenza,  Alessandria  und  Cuneozum  Widerstände  gegen  Lud- 
wig und  verspricht  ihnen  Hilfe.  Aehnliche  Verfügungen 
ergingen  wiederholt  auch  an  die  mittelitalienischen  Städte. 
Sogar  aus  dem  Gebiet  der  eigentlichen  Hausmacht  der 
Anjou's,  aus  der  l'roveuce,  wurden  Truppen  herbeibe- 
ordert, welciie  mit  den  Genuesen  vereint  über  das  Meer 
setzen,  bei  Grosseto  landen  und  direct  nach  Florenz 
marschieren  sollten.  Am  13.  Mai  wird  die  guelüsche 
Liga  noch  einmal  dringend  ermahnt^  ihre  Truppen  zu 
sofortigem  Ausmarsch  bereit  zu  halten.  Anfang  Juni^) 
fällt  Pisa  von  Castruccio  ab  und  tritt  zur  guelhschen 
Liga  über.  In  derselben  Zeit  errang  die  päpstliche 
Partei  dadurch  einen  Erfolg,  dass  die  Stadt  Modena-) 
sich  gegen  iiiren  bisherigen  Herrn,  gegen  Passerino  von 
Mautua,  empörte  und  sicli  dem  päpstlichen  Legaten  der 
Lombardei,  ßeltrani  de  Poggeto,  ergab.  Dieser  hatte 
Bologna  zu  seinem  Hauptquartier  gemacht,  und  es  stand 
jetzt  zu  erwarten,  dass  Ludwig  nach  Ueberschreitung 
des  Po  von  Eeltrani  und  Carl  aufs  Heftigste  angegriffen 
werden  würde. 


-»-*.': 


1)  Yillaiii  X.  24. 

2)  Villaui  X.  23  u.  Istoria  di  Parma  bei  Muratori  XII.  S.  735. 
Von  dieser  Chronik  habe  ich  durch  Güte  von  Herrn  Professor 
Picker  in  Innsbruck  eine  lateinische  Fassung  vergleichen  können, 
welche  derselbe  im  Herbst  1853  in  Venedig  abgeschrieben  hat;  die 
italienische  wie  lateinische  Lesart  stimmen  fast  wörthch.  Später 
fand  ich  die  lateinische  gedruckt  in  den  Monun.enta  historica  Par- 
mensia  et  Piacentina  III.  2.  3.     S.  355  f.     Parma  1S58. 
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II.  Capital. 
Die  Ereignisse  von  der  Versammlung  zu  Li  Orzi  bis  zu 

Ludwigs  Einzug  in  Rom. 

Ludwig  erreichte  die  Stadt  Cremona  am  22.  August 
und  überschritt  hier  am  nämlichen  oder  nächstfolgenden 
Tage  den  Pol).  Ohne  Hinderniss  durchzog  er  das  Gebiet 
von  Parma,  überschritt  im  Passe  La  Cisa-)  den  Apennin 
und  gelangte  am  1.  September  nach  Pontremoli. 

Das  Benehmen  der  Gegner  Ludwigs  ist  sehr  schwer 
verständlich.  Warum  verlegte  der  päpstliche  Legat,  der 
ein  Heer  von  mehr  als  3000  Mann  hatte,  nicht  die  Ge- 
birgspässe? Warum  eilte  Carl  von  Calabrien,  der 
über  die  Annäherung  Ludwigs  wohl  luiterrichtet  war 
und  dessen  Verfügungen  auf  umfassende  Rüstungen 
sehliessen  lassen,  nicht  von  Florenz  herbei  ?  Ihr  Zögern 
erschien  selbst  ihrer  Partei  so  seltsam,  dass  Gerüchte 
laut  wurden,  der  päpstliche  Legat  sei  ein  Verräther.  Dies 
wird  zurückzuweisen  sein,  wohl  aber  muss  man  anneh- 
men, dass  Ludwig  auch  in  Mittelitalien  mehr  Freunde 
hatte,  als  die  Ueberlieferung  angiebt/^j  Die  Unter- 
stützung,   welche  Carl  und  Beltram  aus  den  von  ihnen 


1)  Ficker  1.  c.  S.  40.  >"r.  6G  giebt  den  22..  \  als  Datum   des 
Yillani  X.  32  „        v     -3.  /  Poübergangesan. 

2)  Dieser  Pass  hat   eine  Höhe  von  1041  m.  cf.  Guthe- Wagner: 
Lehrbuch  der  Geographie  IF.  S.  174. 

3)  Hierfür  jnöchte  ich  erstens  als  Zeugniss  den  Brief  17  des 
Marino  Sanudo  an  Beltram  de  Poggeto  anführen  (Bongars  1.  c),  aus 
welchem  klar  hervorgeht,  dass  man  in  der  päpstlichen  Partei  Lud- 
Avig  und  seinen  Einlluss  in  ItaUen  gewaltig  fürchtete.  Ferner  zeigt 
Ficker  Nr.  66,  wie  lau  die  guelfische  Sache  in  Mittehtalien  unter- 
stützt wurde.  Wenn  Raynald:  Annales  ecclesiasüci  XIV.  S.  503. 
Beltram  de  Poggeto  geradezu  der  Verrütherei  beschuldigt,  so  soll 
dies  wohl  nur  einen  Fehler  der  Curie  verdecken,  die  ihren  Legaten 
nicht  kräftig  genug  mit  Geld  unterstützte.  Das  sonstige  Gebahren 
Beltrams,  der  überdies  ein  Neffe  Johanns  XXII.  ist^  zeigt  doch 
seinen  Eifer  für  die  Sache  der  Kirche. 
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besetzten  Gebieten  erhielten,  kann  nur  eine  sehr  geringe 
gewesen  sein,  werden  doch  z.  B.  San  Miniato,  Siena, 
San  Gimignano,  Orvieto,  Perugia,  Assisi,  Fuligno,  Spo- 
leto,  Aquila  u.  e.  A.  ni.  von  Carl  von  Calabrien  wiegen 
ihrer  Lässigkeit  hart  getadelt,  und  so  ist  gewiss  Yillanis 
Angabe  richtig,  dass  Carl  und  der  päpstliche  Legat 
Mangel  an  Geld  litten;  Carl  mag  sich  überdies  gescheut 
haben,  Florenz  zu  entblössen,  damit  nicht  Castruccio 
dasselbe  in  seine  Gewalt  bekäme. 

Pontremoli  lag  schon  im  Gebiet  des  Castruccio. 
Auch  in  seinen  Beziehungen  zu  Ludwig  wird  sich 
zeigen,  dass  die  Literessen  Ludwigs  und  der  Italiener 
weit  auseinander  gingen  und  aus  diesem  Grunde  sein 
Zug  unmöglich  gelingen  konnte.  Zunächst  empfing 
freilich  auch  Castruccio  in  Pontremoli  Ludwig  und  sein 
Heer  mit  offenen  Armen  ;l)  brachte  er  doch  Hilfe  gegen 
Carl  von  Calabrien  und  Florenz,  mit  denen  Castruccio 
den  ganzen  Sommer  dieses  Jahres  die  heftigsten  Kämpfe 
zu  bestehen  gehabt  hatte.  Er  geleitete  den  König  und 
seine  Gemahlin  nach  Pietrasanta,  von  dort  wandte  man 
sich,  ohne  zuvor  in  die  Residenz  des  Castruccio,  in 
Lucca,  einzuziehen,  gegen  Pisa,  das  ja  kurz  zuvor  aus 
Furcht  vor  der  Herrschaft  des  Castruccio  von  der  ghi- 
bellinischen  Partei  abgefallen  war.  Die  Stadt  weigerte 
sich,  die  Gesandten  Ludwigs  einzulassen,  weil  man  die 
exorbitanten  Geldforderungen  des  Königs,  sowie  die 
Möglichkeit,  Castruccio  zum  Herrn  zu  erhalten,  gleich 
stark  scheute.  Guido  Tarlati  de  Pietramala  erbot 
sich  zum  Vermittler,  es  kam  zu  Unterhandlungen  in 
Ripafratta:  die  Pisaner  wollten  60000  Goldgulden  zahlen, 
wenn  Ludwig  weiterzöge,  ohne  ihre  Stadt  zu  betreten; 
dieser  aber,   wohl  hauptsächlich  durch  Castruccio    dazu 


1)  Villani  X.  33. 
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bewogen, 1)  wies  einen  solchen  Vergleich  zurück.  Castruccio 
zerstörte  durch  eigenmächtige  Gefangennahme  der  Pisa- 
nischen Gesandten  die  Möglichkeit  w^eiterer  Verhand- 
lungen-) und  man  schickte  sich  zur  Belagerung  der 
Stadt  an.  Dieselbe  begann  am  6.  September.-^  Ludwig 
setzte  über  den  Arno  und  schloss  die  Stadt  im  Süden 
ein:  Castruccio  belagerte  sie  im  Norden.  Die  Pisaner 
wurden  von  Florenz  und  von  Carl  von  Calabrien  mit 
Waffen  und  Geld  unterstützt.  Am  10.  September-^)  ernannte 
Ludwig  den  Bartolomeo  Zampanti  zu  seinem  General- 
vicar  in  den  Gebieten  des  Arnothaies,  forderte  aus  diesen 
Gebieten  Unterstiitzung^j,  und  alsbald  strömte  zahlreiche 
Mannschaft  herbei,  welche  kräftige  Hilfe  bei  der  Belage- 
rung der  Stadt  leistete.  Die  umliegenden  Städtchen  und 
Castelle  wurden  sämmtlich  genommen,  so  San  Marco, 
Michele  dei  Prati,  Porto  Pisano,  die  Hafenstadt  von 
Pisa.  Die  Pisaner  geriethen  über  dieses  unerwartete 
enei'gische  Vorgehen  in  die  grösste  Bestürzung,  zumal 
eine  grosse  Partei  in  der  Bürgerschaft  die  feindliche 
Haltung  gegen  Ludwig  missbilligte  und  die  Regierung 
nicht  wagen  konnte,  die  Bürger  zur  Tragung  der  Kriegs- 
lasten kräftig  heranzuziehen,  nachdem  die  Florentiner 
Subsidien  verbraucht  waren.  So  blieb  der  Stadt  nach 
34tägiger  Belagerung  nichts  übrig,  als  sich  zu  ergeben. 
Die  Bedingungen  waren  günstige.  Ludwig  sollte  in 
Pisa  einziehen  und  die  Summe    von    60000  Goldgulden 


1)  Hier  halte  ich  die  Ansicht  von  Riezler,  Gesch.  B.  II  373, 
für  völlig  zutreffend ;  Ludwigs  eigenes  Interesse  hätte  es  erfordert, 
das  Geld  zu  nehmen  und  unverzüglich  weiter  nach  Rom  zu  ziehen. 

2)  Cronica  di  Pisa.  Muratori  XV  S.  999.  Cronica  Sanese  ibi- 
dem S.  78. 

3)  Cron.  Sanese  1.  c. 

4)  Ficker  1.  c.  Nr.  68  S.  41. 

5)  Cronica  Sanese  1.  c.  S.  98.  Es  ergingen  Briefe  an  Saa 
Gimignano,  Yolten-a^  CoUe,  Masta,  Grosseto. 
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erhalten,  aber  die  gegenwärtige  Kegierung  sollte  bleiben 
und  Castrucciü  das  Stadtgebiet  nicht  betreten  dürfen. 
.Am  11.  Oetober,  einem  Sonntage,  hielt  Ludwig  mit 
seiner  Gcmaiilin  seinen  feierlichen  Einzug.  Das  niedere 
A^olk  jubelte  ihm  zu  und  brachte  es  dahin,  dass  man 
den  eingegangenen  A^ertrag  der  Uebergabe  verbrannte 
und  den  gefiirchteten  C'astruccio  in  die  Stadt  einliess.i) 

Ludwig  zog  am  4.  ^suvember  mit  Castruccio  nach 
Lucca,  ernannte  diesen  zur  Belohnung  seiner  treuen 
Dienste  am  IL  November  zum  Herzog  von  Lucca,  Luni, 
Pistoja  und  Volterra  und  kehrte  am  18.  November  nach 
Pisa  zurück,  von  wo  aus  der  Weitermarsch  gegen  Rom 
erst  am  15.  December  erfolgte-).  ^lan  musste  noch  Avieder 
neue  A^erstärkungen  aus  Deutschland  erwarten,  hu  An- 
fang August  liatt.'  Ludwig  vornehmlich  die  sächsischen 
Städte  zur  Deihilfe  am  Komzuge  aufgefordert;  innerhalb 
zweier  Monate,  vom  Empfange  der  Botschaft  an  ge- 
rechnet, sollten  sie  sich  mit  ihren  Mannen  bei  ihm  ein- 

1)  Villani  X.  31.  I>ie  <'''nnica  di  Pisa,  wo  man  naturgcmass 
doch  eleu  meisten  Aufscblu>r>  ti  warten  sollte,  ist  leider  äusserst 
kurz  und  giebt  fast  gar  keine  Einzelheiten. 

2)  Während  der  Belagerung  von  l*isa  verlor  Ludwig  einen 
treuen  Bundesgenossen,  den  Bischof  Guido  Tarlati  de  Pietramala. 
Derselbe  vcrliess,  eniiiört  über  die  Gefangennahme  der  risauischcn 
Gesandten  durch  CastrucciO;  das  königliche  Lager  und  wollte  nach 
Arezzo  gehen.  Unterwegs  erkrankte  er  und  starb  in  Montenero 
am  2L  Octobcr,  nachdem  er.  wenn  man  Viliani  glauben  darf,  seine 
Ketzereien  tief  bereut  hatte.  Bti  Kaynald.  Ann.  eccies.  1.  c.  ist  diese 
Sache  gar  zu  rührend  dargestellt,  als  dass  man  Dicht  etwas  Aus- 
schmückung zur  Erbauung  frommer  Gemütlier  argwöhnen  sollte. 

Ferner  starben  während  der  Belagerung  von  Pisa  an  einer 
pestartigen  Krankheit  der  Bischof  von  Eichstaedt  und  Graf  Gott- 
fried von  Sayn.  Boehmer  IV  S.  516.  Bei  Muellcr  I  201  falsches 
Datum  :  statt  14.  Mai  muss  es  heissen  14.  September,  ein  wunder- 
liches Versehen,  da  Mueller  auch  für  sein  Datum  Boehmer  II  516 
citiert. 
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finden,  oder  im  Falle  sie  nicht  Truppen  schicken  könnten, 
sollten  sie  wenigstens  Geld  zur  Werbung  von  Söldnern 
zahlen^).  Im  Laufe  des  September  w^erden  diese  Befehle 
an  ihre  Bestimmungsorte  gelangt  sein,  und  somit  konnte 
LudwMg  Ende  November  und  Anfang  December  auf  die 
Ankunft  niederdeutscher  Verstärkungen  rechnen.  Wann 
dieselben  gekommen  und  in  \velcher  Anzahl,  wird  uns 
nirgends  überliefert.  Sicher  aber  ist,  dass  Ludwig  für 
seinen  Befehl  Gehorsam  gefunden  hat,  denn  im  folgenden 
Jahre  werden  wir  mehrfach  von  der  Anw^esenlieit  nieder- 
deutscher Truppen  in  Rom  unterrichtet. 

So  trat  also  Ludwig,  durch  sie  verstärkt,  von  Pisa 
aus  den  Marsch  nach  Rom  an-).  Eine  Vorhut  von 
600  Rittern  und  2000  Mann  Fussvolk  sandte  er  zur 
Recognoscierung  der  Maremmen  voraus,  wartete  noch 
einige  Tage  auf  Castruccio,  der  sich  sclnver  entschloss,  sein 
neues  Herzogthum  zu  verlassen  und  Ludwig  zu  folgen, 
und  erst  etwas  später  nachkam. 

Ludwig  hatte  einen  sehr  anstrengenden  und  gefähr- 
lichen Marsch  durch  die  Sumpfregionen  des  alten  Etruriens, 
die  Maremmen,  zu  bestehen,  doch  erreichte  er  glücklich 
und  von  Feinden  unbehelligt  am  23.  December  Casti- 
glione  della  Pescaja,  w^o  er  das  Weihnachtsfest  feierte 
und  seinem  durch  die  Strapazen  ermüdeten  Heere  Ruhe 
gönnte.  Bei  Grosseto  überschritt  er  sodann  den  Ombrone, 
der  durch  Regengüsse  angeschwollen  dem  Uebergange 
die  grössten  Hindernisse  bereitete.  Es  war  ein  nicht 
hoch  genug  zu  veranschlagendes  Glück  für  Ludwig,  dass 
Carl  von  Calabrien  es  wiederum  nicht  hatte  ermöglichen 
können,  mit  seinen  Truppen  zur  richtigen  Zeit  auch  am 


1)  Schultes:   Gesch.  von  Henneberg  in  den  Urkundenbeilagen 
S.  85  f.  Nr.  62-G4. 

2)  Für  die  Erzählung   des   Zuges  von  Pisa  nach  Viterbo  cf. 
Villani  X.  48. 
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richtigen  Platze  zu  sein;  hätte  er  sich  hier  am  Ombrono 
Ludwig  entgegengestellt,  so  würde  es  um  dessen  Weiter- 
marsch übel  bestellt  gewesen  sein,  und  er  hätte  die 
ewige  Stadt  vielleicht  nie  geselmO-  Nun  gelangte  er 
aber  am  2.  Januar  1328  glücklich  nach  Yiterbu,  wo  er 
glänzend  empfangen  wurde.  Hier  stiess  der  ihm  in  Eil- 
märschen nachrückende  Castruccio  mit  300  seiner  besten 
Ritter  und  1000  Armbrustschützen  zu  ihm.  Mit  dem 
Beginn  des  Jahres  1328  war  also  Ludwig  bis  auf  etwa 
10  Meilen  an  die  Stadt  Rom  herangekommen. 

Die  Dinge  in  Rom  hatten  sich,  seit  Ludwig  in  Italien 
eingerückt  war,  äusserst  verwirrt  und  unruhig  abgespielt-). 
Wiederholte  Gesandtschaften  der  Römer  an  den  Papst 
am  Ende  des  Jahres  132G  und  in  den  ersten  Monaten 
des  Jahres  1327  waren  ohne  befriedigende  Antwort  ge- 
blieben. Die  Römer  forderten  auf  das  Dringendste,  der 
Papst  solle  endlich  sein  Versprechen  erfüllen  und  den 
päpstlichen  Stuhl  wieder  nach  Rom  vei'legen,  aber  einer- 
seits hätte  Frankreich  den  Papst  wohl  nicht    aus    seiner 

1)  Carl  von  Calabrion  hatte  sich  einfach  versi)iitct,  er  hatte 
damals  entschieden  die  Absicht,  Ludwig  anzugreifen.  Am  24.  De- 
cember  erklärte  er  in  Florenz,  er  verlasse  die  Stadt,  um  den  Baier 
anzugreifen  (Villani  X.  40)  und  sein  Reich  Neapel  zu  schützen,  und 
am  28.  December  rückte  er  direct  gegen  Ludwig  nach  Siena,  wo 
er  am  30.  ankam.  Hier  niuss  er  schon  die  Nachricht  empfangen 
haben,  Ludwig  habe  den  Ombrone  bereits  überschritten;  denn  Carl 
blieb  unthätig  bis  zum  10.  Jan.  1328  in  Siena,  (Cron.  Sanese.  Mu- 
latori  XV,  S.  78  f.),  änderte  dann  die  Richtung  seines  Marsches 
und  zog  über  Perugia  und  Rieti  nach  Aquila,  ins  Reich  seines 
Vaters,  wo  er  eine  feste  Stellung  einnahm.  Hier  ist  Buchner  1.  c. 
\,  397  zu  berichtigen^  der  den  Marsch  Carls  von  Florenz  irrthüm- 
lich  nach  Ancona,  statt  nach  Siena,  also  nach  der  beinahe  ent- 
gegengesetzten Richtung  angiebt,  während  doch  Carls  Aufenthalt 
in  Siena  ausdrücklich  und  gut  bezeugt  ist. 

2)  Hier  kommt  von  neueren  Darstellungen  besonders  in  Betracht: 
Gregorovius,  Geschichte  der  Stadt  Rom  im  Mittelalter  Bd.  VI,  S.  135f. 
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Gewalt  entlassen,  andererseits  konnte  es  für  Johann  XXII. 
nichts   Verlockendes    haben,     aus    dem    friedlichen    und 
sichern  Avignon  in  das  von  Kriegsstürmen  erfüllte  Italien 
und  die  unruhige  Stadt  Rom   zurückzukehren    und    sich 
damit    der   Gefahr    auszusetzen,    vielleicht    nach    langer 
Belagerung   in    die    Hand   Ludwigs,   seines   erbittertsten 
Feindes,  zu  fallen.     Johann  begnügte  sich  also  mit  aus- 
weichenden Antworten,  und  in  Rom,  wo  man  schon  lange 
schwer    unter    der    Abwesenheit    des    päpstlichen   Hofes 
gelitten  hatte,  brach  am  7.  April  1327  ein  Aufstand  aus,^) 
welcher    den    Führern    der    guelfischen    Partei,   Stephan 
Colonna  und  Napoleon  Orsini,  die  Zügel    der  Regierung 
entriss.     Sie  wurden  aus  ihren  Castellen  vertrieben,  flohen 
zu  Robert    von  Neapel.     Ein    demokratisches    Regiment 
kam  in  Rom  an  die  Spitze,  ein  Rath  von  52  Mitgliedern, 
dessen   Führer,    der   alte  Sciarra   Colonna,  Jacob  Savelli 
und    Tebald     von     St.    Eustachio,     der    ghibeilinischen 
Sache  geneigt  waren.     Indessen  war  Rom  durchaus  noch 
nicht  entschieden    kaiserlich,   dazu    war    die  Gegenpartei 
noch  zu  stark.     Man  sandte  vielmehr   noch   einige  Male 
Gesandte    nach    Avignon,    um    den  Papst   zur  Rückkehr 
nach  Rom  zu  bewegen,  und  erst  Ende  Mai  oder  Anfang 
Juni,  als  sich  wegen  der  ungünstigen  Antworten  Johanns*) 
die   öffentliche  Meinung    wohl    mehr   und    mehr  Ludwig 
zuwandte,  schickte  man  auch  Boten  an  Ludwig,  um  ihn 
zur  Krönung  und  zum  Einzüge  in  die  Stadt  einzuladen.^) 

1)  Villani  X.  20  und  Notae  historicae  1.  c.  S.  1G9.  Die  Worte 
Muellers  I,  S.  171,  welche  die  Annahme  enthalten,  Ludwig  habe 
schon  am  10.  April  von  dem  Aufstande  in  Rom  gewusst,  halte  ich 
für  sehr  bedenklich.  Eine  solche  Entfernung,  wie  es  die  von  Rom 
nach  Como  ist,  konnte  bei  den  damaligen  Verkehrsmitteln  die  Nach- 
richt nicht  in  drei  Tagen  durchtliegen. 

2)  Dobner:  Mon.  Bohem.  V,  S.  419. 
Raynald:  I.e.  1327  VII,  9. 

3)  Jedenfalls  vor  dem  20.  Juni  1327,  das  beweist  der  Brief 
Ludwigs  an  seinen  Schwiegervater:  Boehmer,  Fontes  I,  S.  201. 
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Während  des  ganzen  Sommers  1827  wurde  die  Stadt 
durch  Einfälle  von  Seiten  Roberts  von  Neapel  und  der 
vertriebenen  Guelfen  beunruhigt:  der  Prinz  Johann  von 
Morea,  Roberts  Bruder,  machte  von  Aquila  aus  Streifzüge 
in  das  römische  Gobiet)i,  von  der  Seeseite  her  wurde 
die  Stadt  durch  Galeeren  Kr>nig  Roberts  und  der  Genueser 
blokirt,  welche  am  5.  August  Ostia  besetzten  und  die 
zur  Vertheidigung  herbeieilenden  Römer  empfindlich  zu- 
rückschlugen. Ende  August  kam  der  päpstliche  Legat 
Johannes  Orsini  aus  Florenz  ins  Lager  des  Prinzen 
von  Morea,  um  zwischen  Rom  und  Robert  zu  vermitteln; 
aber  die  Römer  blieben  in  ihrem  Widerstände  fest,  und 
so  schritt  man  in  der  Nacht  des  27.  September  zu  einem 
Angriffe  auf  die  Stadt;  Prinz  Johann  von  Morea,  der 
Legat  Johannes  Orsini  und  Napoleon  Orsini  drangen  in 
die  Leostadt  ein  und  besetzten  die  Peterskirche  und  die 
umliegenden  Strassen,  wo  sie  sich  verschanzten.  Am 
Morgen  des  28.  September  kam  es  zu  einem  äusserst 
heftigen  und  erbitterten  Strassenkampfe,  in  welchem  die 
päpstliche  Partei  geschlagen  wurde  und  Sciarra  Colonna 
den  Sieg  errang,  wodurch  sich  seine  Stellung  in  Rom 
naturgemäss  erheblich  befestigte;  im  December  sandte 
er  wiederum  Boten  an  Ludwig,  welche  den  König  zu 
eiligem  Einmärsche  in  Rom  einluden.  Als  Ludwig  in 
Yiterbo  anlangte,  entstand  abermals  eine  Bewegung  in 
Rom. 2)  Die  schwache,  aber  immerhin  noch  vorhandene 
guelfische  Partei,  welche  sogar  im  Rathe  der  52  vertreten 
gewesen  sein  muss,  protestierte  gegen  Ludwigs  Aufnahme 
in  die  Stadt,  eine  schwankende  Mittelpartei  wollte  die- 
selbe w^enigstens  an  gewisse  Bedingungen  geknüpft  sehen, 
und  so  drang  die  dritte,  die  ghibellinische  Partei,  mit  ihrer 
Absicht,  Ludwig  ohne  Weiteres  einzulassen,  nicht  durch, 

1)  Viliaui  X.  21. 

2)  Villani  X.  54. 
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und  man  «Mnigte  sich,  an  Ludwig  eine  Gesandtschaft 
nach  Viterbo  zu  schicken,  welche  mit  dem  Könige  unter- 
handeln sollte.  Sciarra  Colonna  und  die  übrigen  Führer 
der  Ghibellinen  sandten  aber  vorher  noch  eilig  eine  ge- 
heime Botschaft  an  Liulwig,  er  möge  sich  auf  keine 
Verhandlungen  einlassen,  sondern  rasch  vorrücken,  die 
Gesandten  festhalten:  so  würde  er  Rom  durch  Ueber- 
rumpelung  gewinnen.  Ludwig  folgte  diesem  Rathe.  Er 
rückte  am  5.  Januar  eilig  vor,  Castruccio  blieb  mit  der 
Nachhut  in  Viterbo.  hielt  die  officiellen  römischen  Ge- 
sandten zurück  und  kam  dann  dem  Könige  nach. 


in.  Capitel. 

Ludwig  in  der  Stadt  Rom  und  in  der  Campagna. 

Der  Plan  gelang  vollkommen.  Die  Römer,  w^elche 
das  beträchtliche  Heer  des  Baiern  nunmehr  direct  vor 
ihren  Thoren  sahen,  dachten  nicht  weiter  an  Widerstand, 
die  Anhänger  der  guelfi sehen  Partei  und  der  kirchen- 
treue  Clerus  entflohen  meistentheils,  und  unter  dem 
grössten  Jubel  des  Volkes  zog  Ludwig  am  7.  Januar 
1328,   einem    Donnerstage^),   in  Rom    ein-).      Er   wurde 

1)  Dass  dieser  Einzug  früher,  als  er  eigentlich  beabsichtigt 
war,  erfolgte,  kann  man  daraus  mit  ziemlicher  Sicherheit  schliessen, 
dass  Ludwig  mitten  in  der  Woche,  an  einem  Donnerstag,  einzog 
und  nicht  den  Sonntag  abwartete,  der  die  Feierlichkeit  noch  erhöht 
hätte.  Bis  dahin  hatte  er  den  Einzug  in  eine  bedeutende  Stadt 
immer  auf  einen  Sonntag  verlegt.  So  war  er  am  Sonntag  den 
22.  März  1327  in  Como,  am  Sonntag  den  17.  Mai  in  Mailand,  am 
Sonntag  den  23.  August  in  Cremona,  am  Sonntag  den  11.  October 
in  Pisa  eingezogen. 

2)  Die  Stelle  aus  der  Tita  Ludovici  IV.  Boehmer,  Fontes  L  156, 
welche  Gregorovius  IV.  Ul  citirt,  halte  ich  mit  Riezler  IL  374 
für  ganz  wertlos.  Es  ist  eine  etwas  variierte  Nachbildung  des  Ein- 
zuges Christi  in  Jerusalem. 
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von    Seiarra    Coloniia     und    vielen    Yornehmcn    feierlich 
eingeholt    und    Jiacli    dem    St.  Peter  geleitet,    vier  Tage 
später    zog    er    dann    über    die  Tiber   in    den  Palast  bei 
St.  Maria  Maggiore.     Am  nämlichen  Tage,  am  11.  Januar, 
berief  Ludwig   eine  Volksversammlung   auf  das  Capitol, 
der  excommunicirte  Bischof  von  Aleria  hielt  eine  Rede, 
in  welcher  er  im  Namen  Ludwigs  dem  römischen  Volke 
für   den    feierlichen   Empfang   dankte    und    den   Römern 
von    der    neuen    deutschen    Herrschaft     das    Beste    und 
Günstigste   verhiess.     Das    leicht    erregbare   Volk  jubelte 
Ludwig   zu,    man   ernannte   ihn   zum  Senator  der  Stadt 
und    übertrug    ihm    als   Volkscapitän    die   Signorie    von 
Rom  auf  ein  Jahr.     In  derselben  Versammlung  ertheilte 
ihm  das  Volk    die  Kaiserkrone,    und    die  Krönungsfeier- 
lichkeiten    wurden     auf    den     folgenden     Sonntag,    den 
17.  Januar,  festgesetzt.     So  erlangte  Ludwig  unter  ganz 
anderen    Formen    als    alle    seine  Vorgänger    die    Krone, 
niid    man    erkennt   deutlich   in  diesen  Verhältnissen  den 
Einfluss  des  Marsilius  von  Padua  und  Johann  von  Jan- 
dun,   welche    jetzt     ihre    im    „üefensor    pacis"    nieder- 
gelegten Grundsätze    verwirklichten.     Ihre    theoretischen 
Ansichten  deckten  sich  hier  Anfangs  wunderbar  gut  mit 
der  Wirklichkeit:  nur  allzu  begreiflich    ist   es,    dass    sie 
keine    Hinderni^bu    fanden,     sondern     dass    die    allezeit 
phantastischen    Römer,    diese    „Pariser    des    Mittelalters'', 
wie     sie     einer     unserer     neueren    Historiker     genannt 
hat,    mit     der     grössten    Begierde     die    ihrer    Eitelkeit 
schmeichelnde    Idee,    aus    eigener    Machtvollkommenheit 
die  Krone  der  Welt   verleihen    zu    können,   aufnahmen. 
So    fand    am    17.  Januar  1328    die   Krönung    statt    und 
man  bemühte    sich,  die  neue  Form   der  Kaiserwerdung 
durch  die  feierlichsten  Ceremonien  zu  legitimiereni). 

Früh    am   Morgen    bewegte  sich   der  feierliche   Zu^ 
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1)  Villani  X.  55.     Cronica  Saneso.  1.  c. 
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vom   Palaste   bei   St.    Maria    Maggiore    durch    die    aufs 
Festlichste  geschmückten  Strassen  nach  der  Peterskirche. 
Er  wurde  eröfTnet  durch  52  Bannerträgeri),  die,  in  Gold- 
brokat   gekleidet,    ihre    prächtigen,    reich    geschmückten 
Rosse    tummelten.     Ihnen   folgten  Schaaren  von  Rittern, 
d.  h.  eine  Auswahl  von  Ludwigs  Heer,  die  ihm  im  Falle 
etwaiger  Unruhen,  den   man    doch  vorsehen  musste,   zu 
gutem  Schutze  dienen  konnte.     Dann  kamen  der  Präfect 
von  Rom   und   ein    Richter,  welcher  das  Krönungsritual 
trug.     Es   folgten  König   und    Königin,   beide   in   weisse 
Gewänder  gekleidet,  Ludwig    auf   weissem   Rosse;    seine 
Persönlichkeit  von  echt  germanischem  Typus  machte  auf 
die  Römer  bedeutenden  Eindruck.     Neben  ihm  schritten 
die  vier  Kröuungssyndici,  deren   erster  Seiarra  Colonna 
Avar.     Auch    Castruccio    wird   in    der   Nähe   des    Königs 
seinen    Platz   gehabt   halben.     Weiter   folgten    dann    die 
Mitglieder  des  Senates  und  anderer  lOirperschaften  Roms, 
die  excommunicierte  Geistlichkeit  u.  s.  f     In  der  Peters- 
kirche ging  die  Krönung   in  den   üblichen  Formen  vor 
sich,    soweit   dies    die  Abwesenheit    des  Papstes   zuliess. 
Statt   seiner    vollzogen   die    Bischöfe    von    Venedig   und 
Aleria  die  Salbung,  als  Pfalzgraf  des  Laterans  fungierte 

1)  Je  4  aus  jeder  Rione,  =:  4  X  13  =  52.  Gregorovius  1.  c.  S.  146 
hat  irithünilich  56  Bannerträger  angegeben.  Bei  Riezler  11.  S.  374 
befremdet  es  mich,  dass  derselbe  den  Satz  des  Villani,  „die  alte 
Stadt  war  behangen  mit  Tücheiu  und  allerlei  Zierrath  wie  ein  hof- 
färtiges  AVeib''  in  seine  Darstellung  aufgenommen  hat.  Vülani  steht 
doch  auf  gegnerischer  Seite.  Ferner  sagt  Riezler:  „Die  ganze 
Heeresmacht  schritt  im  Zuge,  die  Reiter  allein  5000  an  der  Zahl." 
Das  finde  ich  in  keiner  Quelle  angegeben  und  halte  es  für  ganz 
unmöglich;  was  würde  das  für  einen  Zug  abgegeben  haben:  ein  Heer 
von  ca.  15000  iMann  durch  enge  Strassen  ziehend  V  Ausserdem  würde 
dieses  Verfahren  widersinnig  und  gefährlich  gewesen  sein,  man 
konnte  die  Trui.pen  in  Rom  an  einem  solchen  Tage  zur  Aufrecht- 
erhaltung der  Ordnung  und  zur  Bewachung  gegen  einen  feindlichoa 
Angriff  weit  bosser  und  nützlicher  verwenden. 
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Castriiccio,  die  eigentliche  Krönung^)  geschah  durch 
Sciarra  Colonna.  Xach  der  Krönung  Ludwigs  und  seiner 
Gemahlin  wurden  drei  Edicte  des  neuen  Kaisers  ver- 
lesen, in  welchen  er  Schutz  des  Glaubens  und  der  Kleriker 
und  Fürsorge  für  die  Wittwen  und  Waisen  versprach-). 
Das  Volk  jubelte  seinem  selbst  erwählten  Herrscher  zu, 
und  der  Knmungszug  bewegte  sich  von  St.  Peter  zurück 
auf  die  andere  Tiberseite  und  nach  dem  Capitol,  wo  im 
Paläste  St.  Maria  Araceli  das  Krönungsmahl  bereitet 
war.  Die  giänzeiule  Festlichkeit  zog  sich  bis  tief  in  die 
Nacht  hinein,  so  dass  der  Kaiser  und  seine  Gemahlin 
die  Nacht  auf  dem  Capitol  blieben.  Das  Krönungsmahl 
bildete  zugleich  f'->-  Hochzeitsmahl  für  den  Sohn  des 
Castruccio^),  woraus  man  tias  hohe  Ansehen,  welches 
Castruccio  damals  bei  Ludwig  genoss,  erkennen  kann. 
Am  nächsten  Morgen  zog  Ludwig  mit  seiner  Gemahlin 
nach  dem  Lateran.  Castruccio  wurde  zum  Senator  der 
Stadt  und  zum  Stellvertreter  des  Kaisers  ernannt  und 
ihm  seine  Wohnung  auf  dem  Capitol  angewiesen. 

Betrachten  wir  nun  die  ereignissreichen  Tage  vom 
7._17.  Januar  im  Rückblick  noch  einmal,  so  müssen 
wir  allerdings  zugestehen,  dass  Ludwig  sein  Ziel  nur 
mit  ganz  neuen  und  zum  Theil  gewaltsamen  Mitteln, 
unter  Formen,  die  dem  bisherigen  Recht  widersprachen, 
erreicht  hat-*).  Es  war  aber  nur  die  stricte  Consequenz 
der    ganzen    politischen    Richtung,    welche    er    seit    dem 


1)  Gref^örovius  1.  c.  S.  147  hat  die  Krönung  genau  untersucht, 
und  man  kann  als  festgestellt  annehmen,  dass  Sciarra  Colonna  die- 
selbe vollzogen  hat,  wenn  auch  die  Ungenauigkeit  Villanis  an  dieser 
Stelle  höchlichst  zu  beklagen  ist.  Müller  L  178  und  Riezler  II.  376 
sind  hier  auch  Gregorovius  gefolgt. 

2)  Dies  ist  der  alte  Königseid. 

3)  Winkelmann.  Acta  inedita  II.  S.  794. 

4)  Villani  X.  55  Schluss  für  seine  Auffassung  dieser  Ver- 
hältnisse charakteristisch. 
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Jahre  1324,  seit  der  Sachsenhausener  Appellation,  und 
dann  mehr  noch  seit  dem  Tage  von  Trient  verfolgt  hatte. 
Jedes  einigermassen  kräftige  und  nationaldeutsche  Ge- 
müth  musste  mit  Hass  gegen  die  römische  Curie  erfüllt 
sein,  welche  ihre  hohe  Aufgabe,  die  geistigen  Interessen 
international  zu  vertreten  und  zu  schützen,  gänzlich  ver- 
gessen und  sich  seit  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts 
zum  gefügigen  Werkzeug  französischer  Sonderpolitik  er- 
niedrigt hatte. 

Es  war  nicht  nur  das  Recht,  es  war  die  Pflicht 
eines  deutschon  Königs,  sich  dagegen  aufzulehnen.  War 
dieser  Weg  aber  einmal  betreten,  so  darf  man  Gewalt- 
massregeln nicht  tadeln,  die  dabei  mit  Naturnothwendig- 
keit  hervortreten  mussten.  Dass  die  Curie  nicht  friedlich 
gesinnt  war  und  selbst  die  begründetsten  und  gemässigtsten 
Bedingungen  zurückwies,  hatte  die  lange  Zeit  der  Ver- 
handlungen von  1314—24  hinlänglich  gezeigt.  Mir  er- 
scheint die  Regierungsperiode  Ludwigs  1324 — 28  als  die 
beste  und  würdigste.  Es  ist  nur  zu  beklagen,  dass  seine 
Kraft  ni(,*ht  ausreichte  und  er  bald  darauf  andern  Rath- 
gebern  als  Marsilius  von  Padua  und  Johann  von  Jandun 
folgte  und  zum  Schaden  für  seine  Würde  sowohl,  wie 
für  Deutschland  in  demüthigere  Bahnen  gegen  die  Päpste 
einlenkte.!)  Ideell  betrachtet,  war  Ludwigs  Sache  die 
bessere  und  rechtmässigere:  er  war  nur  zu  schwach 
dazu,  sie  bis  zum  Ende  durchzuführen. 

Im  Januar  1328  stand  er  jedoch  noch  völlig  unter 
dem  Einflüsse  von  Marsilius,  das  zeigen  alle  seine  Er- 
lasse in  dieser  Zeit. 

Ludwig  blieb  nach  seiner  Krönung  noch  mehrere 
Monate  in  Rom.     Tillani  tadelt  ihn  deswegen  und  sagt^). 


1)  Zur  Ergänzung  und  Bekräftigung  der  hier  von  mir  darge- 
legten Ansichten  verweise  ich  auf  Riezler,  G.  B.  II.  S.  377  f. 

2)  Villani  X.  55, 
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OS  wäre  höchst  unklug  von  ihm  gewesen,  dass  er  nicht 
sofort  weiter  gegen  Kobert  von  Neapel  gezogen  sei,  den 
er  damals  noch  so  gut  wie  iingerüstet  hätte  überraschen 
können.  Auch  die  moderne  Betrachtung  kann  nicht  um- 
hin, CS  für  einen  Fehler  Ludwigs  und  seiner  Rathgeber 
anzusehen,  dass  sie  sich  nach  der  Krönung  noch  so 
lange  in  Rom  aufhielten,  die  Stadt  durch  die  mit  der 
Verpflegung  des  Heeres  verbundene  Kriegslast  erbitterten 
und  vor  Allem  Robert  Zeit  zur  Vollendung  seiner  Rüstung 
gaben.  Dass  aber  Ludwig  nicht  sofort  im  Januar  weiter 
zog,  erklärt  sich  hinlänglich  aus  der  Jahreszeit^)  und  der 
durch  die  Strapazen  des  bisherigen  Winterfeldzuges  her- 
vorgerufenen Ermüdung  der  Truppen.  Aber  im  Laufe 
des  März  hätte  Beides  überwunden  sein  müssen.  Lud- 
wig scheint  nach  der  verhältnissmässig  leichten  Erreichung 
seines  ersten  Zieles,  der  Kaiserkrone,  von  einer  gewissen 
Lauigkeit  oder  auch  Selbstüberschätzung  befallen  worden 
zu  sein,  in  Folge  deren  er  glauben  mochte,  auch  später 
noch  mit  den  Neapolitanern  ohne  Mühe  fertig  zu  werden. 
Das  bisherige  Verhalten  seiner  Feinde  hatte  ihm  auch 
unmöglich  grosse  Achtung  vor  der  strategischen  Be- 
gabung und  tactischen  Schlagfertigkeit  derselben  einflössen 
können.     Genug,  er  blieb  in  Rom  bis  zum  Juni. 

Zunächst  beschäftigte  er  sich  damit,  seine  getreuen 
Anhänger  zu  belohnen  und  die  Privilegien,  die  er  ihnen 
als  König  gegeben  hatte,  nun  auch  als  Kaiser  zu  be- 
stätigen und  zu  erweitern;'^)  auch  war  Manches  in  den 
neu    eroberten   Gebieten  Italiens   zu   ordnen.     Papst  Jo- 

1)  Villani  X.  61,  der  daselbst  von  dem  ausserge wohnlich 
strengen  Winter  des  Jahres  1328  und  den  dadurch  hervorgerufenen 
Krankheiten  spricht :  nel  detto  anno  e  mese  di  Febbrajo  fu  per  tutta 
Italia  una  generale  corruzione  di  febbre  mossa  per  freddo. 

2)  Boohmer:  Reg.  imp.  1314—47.  No.  952—80,  No.  2705. 
No.  3247-51.  Winkelmann,  1.  c.  II,  No.  496.  497.  Diese  Stücke 
fallen  alle  in  die  oben  angeUihrte  Kategorie. 
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hann  XXII.  sandte  an^.  21.  Januar  1828  ein  Schreiben 
an  den  Legaten  Johann  von  St.  Theodor,  in  welchem 
er  die  Erlaubniss  zu  einem  Kreuzzuge  gegen  den  Ketzer 
Ludwig  gab.i)  Etwas  später  erfolgten  neue  Erlasse  gegen 
Castruccio  von  Lucca  und  den  Bischof  von  Castello. 
Den  empfindlichsten  Schlag  aber  erhielt  die  Machtstellung 
Ludwigs  in  dieser  Zeit  dadurch,  dass  die  Florentiner  die 
Stadt  Pistoja  im  Gebiete  des  Castruccio  am  28.  Januar  er- 
oberten^). Im  Anfang  des  Januar  hatte  die  guelfische 
Partei  in  dieser  Stadt  mit  Philipp  von  Sangineto,  dem 
in  Florenz  zurückgelassenen  Befehlshaber  Carls  von 
Calabrien,  verrätherische  Unterhandlungen  angeknüpft, 
welche  zur  Expedition  der  Florentiner  gegen  Pistoja  und 
zur  Einnahme  dieser  wichtigen  Stadt  durch  die  Guolfen 
geführt  hatten,  und  bei  welcher  zwei  Söhne  des  Castruccio, 
Arrigo  und  Gallerano,  gefangen  genommen  wurden. 

Auf  die  Kunde  hievon,  welche  auf  dem  Seewege 
schon  drei  Tage  später  in  Rom  Avar,  brach  Castruccio 
sofort  nach  seinem  bedrohten  Lande  auf;  am  1.  Februar, 
demselben  Tage,  an  welchem  er  die  Schreckensnachricht 
empfangen  hatte,  ging  er,  nur  von  wenigen  Rittern  be- 
gleitet, von  Rom  fort,  sein  Heer  folgte  langsamer  nach. 
Wir  sehen  hier  wieder,  dass  Ludwig  auf  die  Treue  des 
Italieners  nur  so  lange  bauen  konnte,  wie  die  Interessen 
des  Letzteren  mit  der  Unterstützung,  die  er  dem  Könige 
leistete,  nicht  in  Conflict  gerietlien.  Villani  erzählt, 
dass  es  vorher  noch  zu  unangenehmen  Auftritten  zwischen 
dem  Kaiser  und  Castruccio  kam :  war  doch  Castruccio 
schon  unwillig  von  Pisa  aus  mitgezogen;  jetzt  soll  er 
dem  Kaiser  heftige  Vorwürfe  gemacht  haben,  dass  er 
ihn  dazu  gezwungen  habe,  wider  sein  eigenes  Interesse 
sein    Herzogthum    zu    verlassen.     Seit    dieser    Zeit    hat 


1)  Boehmer:  Reg.  Johanns  XXII.  No.  64 

2)  Villani  X.  58,  59. 


46 


47 


Ludwig  meiner  Ansicht  nach  diesen  Bundesgenossen 
vöHig  verloren,  und  mau  daif  nicht  erst  in  dem  so  früh 
erfolgenden  Tode  des  Castruccio  im  Sommer  1328  den 
Hauptgrund  erblicken,  warum  Ludwigs  Romfahrl  später 
so  kläglich  scheiterte:  ich  halte  im  Gegentheil  dieses 
Ereigniss  für  einen  Ludwig  törderlichen  Glücksfall,  da 
sonst  Castruccio  als  sein  offener  Feind  aufgetreten  wäre 
und  in  Verbindung  mit  den  schwer  geschädigten  Vis- 
conti vielleicht  sogar  versucht  haben  würde,  Ludwig  zu 
vernichten,  denn  er  war  ein  selbstbewusster  Charakter, 
eine  durch  und  durch  autokratische  Natur,  und  er  hätte 
sich  nie  in  eine  Abhängigkeit  gefunden.i) 

8ein  Abzug    aus  Rom    schwächte    Ludwigs   Kräfte 
beträchtlich  und  wird  auch  das  Seinige  dazu  beigetragen 
haben,  dass  der  Feldzug  gc^en  Neapel  aufgeschoben  wurde. 
Ende    Februar-)    sandte    Ludwig    eine    Streifschaar    von 
1500  Reitern  gegen   nrvitto.  welche  in  dem  Gebiete  die- 
ser Stadt   schrecklich    gehaust    haben    soll.     Die   Römer 
selbst  empfanden  bald  die  drückende  Kriegslast:  unaus- 
bleibliche Steuererhebungen  von  Seiten  des  Kaisers   und 
gewaltthätige    üebergriffe    seiner    Truppen    veranlassten 
schon    am  4.  März    einen  Aufstand    und  Strassenkampf, 
der  zwar  bald  gedämpft  wurde,  aber  seine  Übeln  Folgen 
in  den  Gemütheru  zurückgelassen  haben  wird.     Ebenso 
nuiss    die    Grausamkeit    gegen    Salvestro    de  Gatti,    den 
Beherrscher  Viterbos,   dem  Ludwig  auf  der  Folter    das 
Geständniss,    wo    er   seine  Schätze    verborgen  habe,    er- 
pressen liess,  dem  er  30000   Goldflorins  wegnahm  und 
den    er    darauf    gefangen    setzte,    die  Erbitterung    ver- 
grössert  haben.^')     Vorläutig  indess  wusste  Ludwig  diese 

1)  Chaiakteristiscli  für  seine  ganze  Pcrsöulichkeit  ist  sein 
Auftreten  in  Rom,  nachdem  ihm  Ludwig  dort  so  grosse  Gunst  er- 
wiesen hatte,  cf.  Villani  X.  59  e  piö  era  temuto  —  Iddio  vonra. 

2)  Villani  X.  65—67. 

3)  Villani  X.  66. 
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Gefühle  gegen  sich  und  die  deutsche  Herrschaft  noch 
einige  Zeit  zurückzudrängen,  indem  er  durch  viele  Fest- 
lichkeiten und  Versammlungen  die  Begierde  des  römi- 
schen Volkes  nach  den  „Circenses",  die  es  in  keiner 
Epoche  der  Weltgeschichte  verloren  hat,  stillte  und  die 
Eitelkeit  und  Schaulust  der  Römer  befriedigte. 

Am  14.  ApriP)  berief  er  eine  feierliche  Versamm- 
lung auf  den  Platz  vor  der  Peterskirche;  auf  den  Stufen 
der  Kirche  waren  grosse  Gerüste  aufgesclilagen,  auf 
denen  Ludwig,  in  vollem  kaiserlichen  Ornate,  umgeben 
von  vielen  Klerikern  und  Juristen,  Platz  nahm,  liier 
wurden  mehrere  Reichsgesetze  verkündet,  von  denen 
das  Avichtigste  zu  der  wenige  Tage  später  erfolgenden 
Absetzung  des  Papstes  den  AVeg  bahnen  sollte.  Es 
lautete:  Jeder,  welcher  sich  des  Vergehens  der  Häre- 
sie oder  des  Majestätsverbrechens  schuldig  mache,  solle 
sein  Leben  verwirkt  haben  luid  von  jedem  zuständigen 
weltlichen  Richter  zur  A^erantwortung  gezogen  werden 
können.  Der  Kaiser  betrachtet  sich  hier  wiederum,  ent- 
sprechend den  Grundsätzen  des  ,,üefensor  pacis",  als 
den  obersten  Richter  über  geistliche  und  weltliche  An- 
gelegenheiten. Häresie  und  Majestätsverbrechen  werden 
in  ihren  Wirkungen  einander  gleichgestellt  und  dieses 
Gesetz  hebt  die  eximierte  geistliche  Gerichtsbarkeit  völlig 
auf.-)     Es  folgten  noch  einige  andere  Gesetze  über  Con- 


1)  Villani  X.  68. 

2)  cf.  C.  Hoefler:  Die  romanische  Welt  und  ihr  Verhültniss 
zu  den  Reforniidcen  des  Mittelalters  in  den  Sitzungsberichten  der 
phil.  bist.  Klasse  der  kaiserl.  Akademie  zu  Wien.  91.  Bd.  1878. 
S.  257—538.  Hoefler  beurtlieilt  S.  357  die  Tragweite  dieses  Erlasses 
vollkommen  richtig.  Ob  mau  ibm  in  den  Folgerungen  Recht  giebt, 
dass  das  Gesetz,  wäre  es  zur  Durchführung  gekommen,  weit  un- 
heilvollere Consequenzen  als  die  Inquisition  der  katholischen  Kirche 
gehabt  hätte,  wird  von  dem  Standpunkte  eines  Jeden  abhängen. 
Ich  meinerseits  halte  die  Ansichten  des  Defensor  pacis  für  berech- 


1 


48 

fiscation  der  Güter  der  Reichsfeinde  und  ein  Erlass, 
worin  bestimmt  wnrde,  dass  nur  solche  Urkunden  Giltig- 
keit  haben  sollten,  auf  denen  das  Regier ungsjahr  des 
Kaisers  verzeichnet  wäre. 

Vier  Tage  später,  am  18.  ApriU),  erfolgte  in  einer 
ebenso  feierlichen  Versammlung  an  demselben  Orte  das 
Absetzungsdecret  gi'gt'n  Johann  XXII.  Zuerst  trat  ein 
Augustinereremit,  Xicolaus  von  Fabbriano,  vor  und  fragte, 
ob  eJemand  den  Priestor  Jakob  von  Gabors,  der  sich  Jo- 
hann XXII.  nenne,  vertlieidigen  wolle.  Als  auf  die  drei- 
mal wiederholte  Frage  keine  Antwort  eifolgte,  hielt  ein 
gelehrter  deutscher  Abt-)  eine  Predigt  über  den  Text: 
,,Di(,'s  ist  der  Tag  der  guten  Botschaft  etc."  Dann  verlas 
er  das  Absetzungsdecret,  in  welchem  alle  Sünden  und 
Irrthümer,  die  Johann  begangen  hatte,  noch  einmal  auf- 
gezählt wurden,  worauf  Ludwig  denselben  kraft  des  am 
14.  erlassenen  Gesetzes  des  Papstthums  verlustig  erklärte. 
Am  Schlüsse  der  Versammlung  verhiess  der  Kaiser,  er 
werde  der  Welt  in  wenig  Tagen  einen  neuen  rechtmässi- 
gen Papst  geben.'^)  Dass  alle  diese  Erlasse  keinen  prak- 
tischen Erfolg  hatten,  ist  selbstverständlich,  ebenso  wenig 
wirkten  aber  die  einander  fast  überstürzenden  Bullen 
Johanns    gegen    Ludwig.       Mit    der   Theorie   und    dem 


tigter,  als  das  Streben  der  päpstlichen  Curio  nach  weltlicher  Macht 
und  eximierter  geistlicher  Gerichtsbarkeit  und  glaube,  dass,  hätte 
damals  wirklich  eine  gründhche  Eeformatiün  im  Sinne  des  Marsi- 
lius  stattgefunden,  der  AVeit  viel  Greuel  erspart  geblieben  wären. 

1)  Yillani  X.  69. 

2)  Buchner  V,  405  nennt  den  Abt  von  Fulda,  aber  ohne  Be- 
legstelle. 

3)  Ich  glaube  hier  mit  Kecht  auf  eine  ausführliche  AVieder- 
gabe  aller  dieser  Edicte  verzichten  zu  können,  da  man  diese  bei 
Mueller,  ßiezler,  Marcour,  Buchner  wiederholt  und  vollständig 
finden  kann;  ich  hebe  nur  die  Hauptpunkte  hervor,  neue  Resultate 
sind  in  diesen  Dingen  nicht  mehr  zu  gewinnen. 
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Worte  allein  war  hier  nichts  zu  machen,  nur  die  Praxis 
hätte  wirksam  sein  können :  wer  der  Sieger  im  Felde 
blieb,  wessen  Mittel  den  Kampf  länger  aushielten,  wer 
die  meisten  Bundesgenossen  hatte,  dessen  Edicte  drangen 
durch.  Es  war  daher  ein  grosser  Fehler,  dass  Mar- 
silius  vorerst  alle  seine  doctrinären  Ideen  durch- 
führen wollte  und  darüber  die  günstige  Gelegenheit  zum 
Angriff  auf  den  damals  noch  im  Rüsten  begriffenen  Ro- 
bert von  Neapel  vorübergehen  Hess.  Dass  selbst  in  Rom 
kein  Feuereifer  mehr  für  Ludwigs  Sache  herrschte,  be- 
weist am  besten  die  kühne  That  des  Jakob  Colonnai). 
Am  Freitag  derselben  Woche,  in  welcher  am  Montage 
die  Absetzung  Johanns  XXII.  erfolgt  war,  am  22.  April, 
kam  der  Sohn  des  aus  Rom  vertriebenen  Stephan  Co- 
lonna.  Jakob,  nur  von  wenigen  Rittern  begleitet,  nach 
Rom,  las  einer  schnell  auf  dem  Platze  vor  der  Marcellus- 
kirche  versammelten  Yolksmenge  die  neueste  Bannbulle 
Johanns  gegen  den  Kaiser  vor,  schlug  dieselbe,  ohne  von 
Jemand  gehindert  zu  werden,  an  der  Kirchenthüre  an, 
worauf  er  mit  seinen  Begleitern  unversehrt  nach  Pa- 
lestrina  zurückritt.  Ludwig  erfuhr  von  diesem  Yor- 
kommniss  erst,  als  es  zu  spät  war  und  es  den  nach- 
gesandten Verfolgern  nicht  mehr  gelange  den  kühnen 
Guelfen  gefangen  einzubringen.  Aber  zu  der  Ueber- 
zeugung,  dass  nur  mit  Gewalt,  nicht  aber  auf  dem  Wege 
der  Edicte  etwas  zu  erreichen  sei,  brachte  Ludwig  dieses 
für  ihn  so  ärgerliche,  seiner  Macht  in  Rom  Hohn 
sprechende  Ereigniss  nicht. 

Schon   am  folgenden  Tage,    dem  23.  April,    wurde 
ein  Gesetz  gegeben^),  dass  jeder  neue,  durch  Wahl  oder 


1)  Villani  X.  70. 

2)  cf.  Villani  X.  71  und  Ficker:  Urkunden  Nr.  112.  Die 
Fassung  des  Gesetzes  oben  in  meinem  Texte  ist  aus  Villani  ent- 
nommen, der  noch  den  Zusatz  angiebt,  dass  der  Papst  ein  Viertel- 
jahr ausserhalb    der  Mauern  im  Umkreise  zweier  Tagereisen  ver- 
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auf  11^ eil J  eiiic  cuiuuic  A\'ti.-5e  erhobene^)  Papst  kimftig 
stäudi^'  in  Eom  wuhiit'u  solle  und  sich  ohne  Erlaubniss 
des  Yolives  nicht  über  zwei  Tagereisen  ^veit  von  der 
Stadt  entfernen  dürfe:  im  Umkreise  zweier  Tagereisen 
stehe  es  ihm  ivA,  >ich  drei  Monate  in  jedem  Jahre  auf 
dem  Lande  aufzuhalten.  Fehle  er  hiergegen  und  leiste 
einer  dreimaligen  Aufforderung  des  römischen  A'ulkes, 
in  die  Stadt  zun'K'kziikohren,  nicht  Folge,  so  sei  der 
papstiiciie  Stuhl  ct<  ipso  ai>  erledigt  zu  betrachten  und 
das  Volk  befugt,  eine  Neuwahl  Aorzunehmen.  Hiervon 
versprach  man  sich  —  und  uuhl  nicht  mit  Unrecht  — 
einen  tieten  Kindnick  aul  di^'  Römer,  deren  Eitelkeit 
man  durch  eine  solche  liestijnmung  ausserordentlich 
schmeichelte.  Dass  die  Sache  an  sich  ein  Unding  sei, 
bedaclito  man  niclit.  und  Lu<lwig  und  sein  Gegenpapst 
scheuten  ö.cn  uliü^u  31ouatr  (hirauf  nicht  im  geringsten, 
ihrerseits  das  neue  (iesetz  zu  übertreten.  Ferner  Avurde 
am  23.  April  eine  Amnestie  für  diejenigen  Kömer  er- 
1n>^sen,  vvelcho  '^i-'h  an  di'Ui  Sn  ••  -iiaufstande  vom  4.  März 
betheiligt  hatten;-;  kurz  Alles  wird  ofienl)ar  darauf  ange- 
legt, das  Avankelmülhigc  \'ulk  in  gute  Stimmung  zu 
bringen.  Ungefähr  drei  AVoiiieu  später  schritt  man  zur 
AVahl  yk'6  neuen  L*apftu>.  welche  Lud\vig  verheissen 
hatte^j.     Der  Grund,   atis    Avelchem    man    damit   noch  so 

bringen  dürfe,  m.is  (IurIi  das  Klima  Iioms  notli wendig  bedingt  er- 
scbeint.  Man  muss  annehmen,  dass  eine  liierauf  beziigliclie  Kbausel 
zur  Urkundo  Fickcr  Xt.  112  verloren  gegangen-  ist,  jedenfalls  ist 
die  Fassung  Yülaiii-  die  richtige  und  vülistäudigere.  Keineswegs 
aber  Avidersi)richt  .  der  Urkunde,  wie  dies  Mueller  I,  S.  190, 
Atnn.  -i  anzunehmen  sohLiiit.  Vollkommen  richtig  stellt  Hoefler 
1.  ...  .^.  341  die  Sache  dar. 

1)  Durch    die    "Worte   vel  alio    quocunque    modo     assumptus 
Ficker  112)    bereitete  Ludwig    die  Erhebung  seines   Gegenpapstes 

weiter  vor. 

2)  ViUani  X.  71. 
3    Yillani  X.  72. 
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lange  zögerte,  wird  in  einem  Ereigniss  in  Ludwigs 
Familie  zu  suchen  sein.  Am  7.  Mail)  schenkte  die 
Kaiserin  Margaretlia  ihrem  Gemahl  einen  Sohn,  welcher 
den  Xamen  Ludwig  der  Kömer  erhielt. 

Am  12.  Mai,  dem  Himmelfahrtstage  des  Jahres 
1328,  versammelte  sich  das  Volk  von  Rom  ganz  zeitig 
am  Morgen  auf  dem  St.  Petersplatze,  welcher  zu  dieser 
Feierlichkeit  ebenso  wie  am  18.  April  geschmückt  war. 
Ludwig  erschien  im  vollen  kaiserlichen  Ornat  und  nahm 
auf  der  auf  den  Stufen  der.  Peterskirche  errichteten 
Tribüne  IMatz.  Darauf  rief  er  den  Bruder  Peter  von 
Corbara,  einen  Minoriten,  vur  sich  luid  Hess  ihn  sich  in 
seiner  Nähe  setzen.-)  Xicolaus  von  Fabbriano,  den  wir 
sciion  bei  der  Absetzung  Johanns  XXII.  haben  thätig 
eingreifen  sehen,  hielt  eine  Predigt  über  das  Thema: 
Keversus  Petrus  ad  se,  venit  angelus  domini  et  liberavit 
nos  de  manu  Herodis  et  de  omnibus  factionibus  Judaeorum. 
Er  verglich  natürlich  Ludwig  mit  dem  Engel  des  Herrn, 
Papst  Johann  mit  Herodes.  Darauf  erhob  sich  der 
Bischof  von  Venedig  oder  Castello,  fragte  das  Volk,  ob 
es  den  Bruder  Peter  von  Corbara  als  Papst  haben  wolle, 
was  dieses  bejahte.-^)  Jetzt  stand  Ludwig  selbst  auf,  er- 
nannte Peter  zum  Papst  unter  dem  Namen  Nicolaus  Y., 
gab  ihm  Bing  und  Mantel  und  setzte  ihn  neben  sich. 
Darauf  zog  man  in  die  Peterskirche,  hielt  die  Messe  und 
begab  sich  alsdann  zu  einem  Festmahl.  So  war  die 
üusserste  Consecjuenz  der  gegen  Johann  XXII.  einge- 
st'hlagenen  Politik  erreicht.  Doch  hatte  die  neue  Papst- 
wahl nicht  den  erhofften  Erfolg,    sondern  brachte,   wenn 


1)  Boehmer,  Fontes  I,  203,  Anm.  1  und  S.  404. 

2)  Ueber  den  Charakter  Peters  von  Corbara  cf.  Beilage  IL 

3)  Eigentlich  war  mau  enttäuscht,  da  man  die  'Wahl  eines 
Kömers  erwartet  hatte,  jedoch  war  der  neue  Papst  wenigstens  mit 
dem  Geschlcchte  dor  Colonna  verwandt  cf.  Chron.  Aulae  regiae  bei 
Dobner:  Moniimenta  histerica  Bohemiae.     Bd.  V,  S.  422. 
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wir  Villani  glauben  rlürfen,  eine  Spaltung  in  der  kaiser- 
lichen Partei  hervur;  namentlich  sollen  die  Nieder- 
deutschen, in  ihren  Gewissen  beunruhigt,  der  Sache 
Ludwigs  abgeneigt  geworden  sein. 

Schon  an  dem  der  Papstwahl  folgenden  Tage  wurde 
die  militärische  Schwäche  Ludwigs  wieder  einmal  recht 
sichtbar.  Am  13.  Mai  liefen  14  Galeoreni)  König  Roberts 
in  die  Tibermündung  ein,  kamen  bis  St.  Paolo;  die  Be- 
satzung derselben  verheerte  Ostia  nnd  das  umliegende 
Gebiet,  die  gegen  sie  ausgesandte  Schaar  von  100  Kittern 
und  vielem  römischen  Fussvolk  erlitt  eine  arge  Schlappe 
nnd  musste  sich  mit  Schande  zurückziehen.  Am  15.  ]ilai 
wählte  sich  der  neue  Papst  seine  Cardinäle,  acht  an  der 
Zahl-),  und  richtete  seinen  Hofstaat  ein.  Natürlich  musste 
es  auffallen,  wenn  jetzt  der  31inorit,  nachdem  er  Papst 
geworden  war,  seinen  Theorien  von  der  apostolischen 
Armiith  des  Cierus  nicht  die  Praxis  folgen  Hess,  sondern 
alles  in  unverändertem  Stil  und  Ceremoniell  eines  bis- 
herigen päpstlichen  Hofhaltes  festsetzte  und  sich  das 
dazu  nöthige  Geld  theils  von  Ludwig  verschaffte,  theils 
durch  Yerleihung  von  Privilegien  aller  Art  zu  erhalten 
suchte.  Es  zeigte  sich  eben,  dass  kirchliche  Macht- 
stellung ohne  äussero  Mittel  ein  Unding  sei.  Am  17.  Mai 
überliess  der  Kaiser  dem  Papste  den  Palast  St.  Peter 
als  AYolmung    und    zog    nach   Tivoli/")    von    wo    er    am 


'^  X 


1)  Villani  X.  73.  Nach  Ficker  S.  70  f.  sind  es  42  Galeeren, 
also  eine  viel  bedeutendere  Macht. 

2)  üeber  die  Cardinalswahl  cf.  Beilage  JIJ. 

8)  Irrthümlich  hat  Ficker  in  den  Regesten  Additani.  111,  S.  358 
aus  dem  in  den  Urkunden  S.  70  f.  abgedruckten  Actenstück  der 
Florentiner  an  Johann  XXII.  die  Xotiz  entnommen,  der  Papst  sei 
mit  Ludwig  nach  Tivoh  gezogen,  doch  beruht  dies  entschieden  auf 
einer  falschen  Xachricht,  die  nach  Florenz  gekommen  ist,  wir  haben 
hierin  Villani  zu  folgen,  der  die  berichtigte  Kenntniss  dieses  Vor- 
ganges verwerthet  hat.     Der  Kaiser  zog  doch    ersichthch   nur   des- 


V  « 


53 


21.  Mai,  am  Piingstsonnabeude,  zurückkehrte  und  ausser- 
halb Eoms,  bei  St.  Lorenzo,  mit  seinem  Heere  lagerte. 
Am  Pfingstmorgen,  am  22.  Mai,  zog  Ludwig  abermals 
feierlich  in  Rom  ein;  der  Papst  mit  seinen  Cardinälen 
kam  ihm  bis  zum  Lateran  entgegen,  worauf  beide  sich 
durch  die  Stadt  in  pomphaftem  Zuge  nach  dem  St.  Peter 
begaben  und  so  dem  Volk  von  Rom  noch  einmal  ein 
ersehntes  Schauspiel  darboten.  In  der  Kirche  wurde 
Xicolaus  y.  vom  Bischof  von  Castello  geweiht,  worauf 
Ludwig  ihm  die  Scharlachmütze  aufsetzte,  der  Papst  den 
Kaiser  krönte. 

Dies  Letztere  halte  ich  für  den  Anfang  einer  rück- 
läufigen Bewegung,  die  wir  von  nun  ab  in  der  Politik 
Ludwigs  bemerken  können.  Es  entspricht  diese  Krönung 
Ludwigs  durch  Nicolaus  Y.  durchaus  nicht  den  Intentionen 
des  Marsilius.  Mit  diesem  Schritte  annullierte  doch  Lud- 
wig die  Rechtmässigkeit  seiner  ersten  Krönung  durch 
Sciarra  Colonna  und  gab,  indem  er  eine  Bestätigung  und 
Krönung  vom  Papstthume  annahm,  demselben  einen 
grossen  Theil  jener  Machtfülle  zurück,  welche  ihm  die 
Theorien  des  „Defensor  pacis"  abgesprochen  hatten.  Wie 
der  neue  Papst  mit  seinen  Cardinälen  sofort  Ansprüche 
auf  einen  päpstlichen  Hofhalt  machte,  so  wird  er  wohl 
auch  gleich  mit  politischen  Anforderungen  hervorgetreten 
sein,  deren  Folge   diese  Krönung  am  Pfingstfeste   wari). 


halb    nach    TivoH,    um    am  Pfingstfeste    sich   vom  Papste  in  Rom 
feierlich  empfangen  zu  lassen. 

1)  Mueller  u.  Riezler  scheinen  die  Sache  nicht  aus  diesem 
Gesichtspunkte  zu  betrachten,  während  Marcour  S.  62  Anm.  2. 
die  Bedeutung  dieser  zweiten  Krönung  richtig  hervorhebt.  Der  alte 
Olenschlager  leugnet  ohne  Grund  das  Factum  der  zweiten  Krönung  und 
nimmt  nur  eine  Bestätigung  an  cf.  1.  c.  S.  203;  die  Stelle,  welche 
Olenschlager  anzieht,  ist  erstens  falsch  citiert  ad  an.  1330  Nr.  27  bei 
Eaynald  XIV,  während  der  Brief  1330  Nr.  1  steht,  ausserdem  aber 
beweist  sie  gerade  die  Thatsache  der  Krönung.    Es  heisst  daselbst: 
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Es  iiuiss    dem   Papste  gelungen   sein,   den   Einfluss    des 
Jlarsiliiis  irgendwie  zu  überflügeln. 

Nach  dem  feierlichen  Act  am  22.  Mai  erneuerte 
Ludwig  die  von  seinem  A\)rgänger  Heinrich  VII.  er- 
lassene Keichsacht  gegen  Robert  von  Xeapel,  die  Floren- 
tiner und  Andere.  Allein  es  galt  jetzt,  den  Drohungen 
auch  Nachdruck  zu  geben  und  endlich  gegen  Eobert 
von  Neapel  ins  Feld  zu  ziehen:  da  vermisste  man  nun 
offenbar  im  kaiserlichen  Lager  schmerzlicli  die  Hilfe 
Castruccios.  Schon  bald  iiachdem  dieser  im  Februar  aus 
Rom  fortgegangen  war,  hatto  Ludwig  ihm  durch  die 
Vollziehung  der  Decrete  vum  LI.  Februar  und  14.  ^lärzi) 
grosse  Yortheile  zugf^vandt,  dann  war  am  25.  3Lirz  L328-) 
Galeazzo  Visconti  aus  seiner  Haft  zu  Monza  entlassen 
worden,  für  den  sich  Castruc-io  früher  vero-eblich  ver- 
wandt hatte.  So  suchte  man  diesen  auf  alle  Areise  zu 
gewinnen,  aber  vergeblich.  Castruccio  veifolgte  nur  seinen 
eigenen  Vortheil  und  ging  darin  so  weit,  dass  er  es 
wagte,   im   April   sich   der  Herrschaft    von   Pisa   zu   be- 


sod    ab   antjpai.a   recepisse   dicitur    (nUmlicIi   Ludwig)   et 

noscitur  supradicta,  seilicet:  inunctioiiem,  cousecratioiiem  et 
CO  ronationem.  An  dieser  Stelle  ist  ein  Versehen,  welches  sichln 
die  Darstelluni:-  von  Gregorovius  einoeschlichen  liat,  zu  berichtigen. 
Dieser  erzählt  1.  c.  Bd.  VI;  die  Krönung  des  Papstes  zweimal,  in- 
dem er  S.  159  f.  die  Salbung  und  Krönung  gleich  nach  der  AVahl 
am  12.  Mai  stattfinden  lässt  und  darauf  S.  164  von  der  gegenseitigen 
Krönung  erzählt.  Die  zu  S.  159  citierte  Quellenstelle  Raynald  a.  1330 
Nr.  16,  Bekenntniss  des  Peter  von  Corvara,  gehört  natürlich  zu 
S.  164  und  die  Erzählung  von  einer  Krönung  am  12.  Mai  muss 
ganz  fortfallen. 

1)  cf.  Boehmer:  reg.  imp.  Nr.  967.  972. 

2)  cf.  Morigia  c.  37  1.  c.  Dieser  hebt  ausdrückhch  hervor, 
dass  die  Befreiung  Galeazzos  aus  Furclit  vor  Castruccio  statt- 
gefunden habe.  Marco  soll  voll  Reue  ebenfalls  für  die  Befreiung 
des  Bruders  eifrig  gebeten  liaben.  Allerdings  hatte  man  Yorsichts- 
massregeln    gegen    etwaige  Untreue   Galeazzos    zu    treffen    gesucht 
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müchtigeni),  welche  Ludwig  auf  Bitten  der  Pisaner  seiner 
Gemahlin  übertragen  hatte,  die  sie  durch  den  Grafen  von 
Oettingen  ausübto.  Diesei-  musste  <ler  Gewalt  weichen 
und  zog  sich  nach  Rom  zurück.  Mochte  Ludwig  über 
diese  That  des  Castruccio  immerhin  höchst  empört  sein ; 
er  cäusserte  dies  nicht:  vielmehr  fand  Ende  Mai  eine 
zahlreiche  Versammlung  italienischer  Grossen  in  Pisa 
statt,  auf  welchor  der  Burggraf  Friedrich  von  Nürnberg 
und  Graf  ^NFeinhard  von  Ortenburg  im  Auftrage  Ludwigs 
dem  Castruccio  das  Rrichsvicariat  von  Pisa  feierlich  über- 
trugen-). Man  gab  freiwillig,  was  man  doch  nicht  halten 
konnte,  und  hoft'te  oftenbar  die  italionischen  Grossen  zur 
kräftigen  Hilfe  gegen  Robert  von  Xea])el  zu  bewegen. 
Alle  diese  Concessionen  waren  umsonst.  Castruccio  und 
sein  Anhang  schützten  die  dringende  Belagerung  von 
Pistoja  vor  uiul  Hessen  Ludwig  ohne  Unterstütz uno-; 
Castrucci(^  zog  sofort  nach  Pistoja,  wo  er  am  :>.  Juni 
ankanv"'). 

Ludwig  rückte   dann    ondlich  Lnfle  Mai   oder  An- 

was  folgende  zwei  Regeston  von  Urkunden  aus  dem  :N[iinchener 
Keichsarchiv  ])eweisen.  die  ich  durch  Oüto  von  Herrn  Professor 
Th.  Wiehert  erhalten  habe: 

1328.  15.  März:  mit  ihm  verbinden  sich  wider  Oaleac  v.  Mai- 
land, dessen  Brüder  und  Söhne  (.,wo  Er  den  ledig  lassen  und  nit 
truv  und  glauben  halten  würde*')  Hainrich  de  Bronnstain,  Papiensis 
Vicarius  und  Mussus  de  Becaria. 

Arroden  Theil  IV  Tom.  prim.  A  und  B  und 

20 
Cod.    Bavar.    2131   fol.     .    Doc.  11182. 

1328.  10.  Miirz:  In  palatio  Laudensi  et  Vercellensi. 
Dasselbe  wie  im  vorigen  thun  in  der  gleichen  Weise  Rectores, 
consilium.  commune  et  cives  Laudenses. 

1)  Villani  X.  82. 

2)  Ficker  1.  c.  S.  78.  Ni-,  128.     Hier  fungiert   Galeazzo  schon 
wieder  als  Zeuge. 

3)  Ficker  S.  75  Nr.  120. 
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fang  Juni,  nur   durch   das    römische  Aufgebot   verstärkt, 
gegen  Eobert  vori).     Inzwischen  hatte   sich   dieser  voll- 
Jvommen  gerüstet,   sämmtliche  Pässe,    die   in   sein  Reich 
führten,  besetzt   und  Theile  seines  Heeres  waren   schon 
weit   in    die  Campagna  vorgerückt:    in   Palestrina   waren 
die  vertriebenen  Colonna  und  Orsini  mit  neapolitanischen 
Truppen,    Ostia    und   Anagni    waren    in    Eoberts    Hand, 
Ceperano    lüelt    Carl    von    Calabrien    besetzt-)    und    ein 
äusserster  vorgeschobener  Posten  befand  sich  sogar  schon 
in  Mulara,   wenige  Meilen   südöstlich   von   Rom.     Gegen 
diesen  wandte  sich  Ludwig  zuerst^);  nach  kurzer  Belage- 
rung musste  sich  die  Besatzung  wegen  Mangel  an  Lebens- 
mitteln am  11.  Juni  ergeben,  doch  erhielt  sie  freien  Ab- 
zug.    Sodann  rückte  Ludwig  bis  Cisterna  vor,  was  eben- 
falls genommen   und  zerstört   wurde.     Jedoch    herrschte 
im    Lager   Ludwigs  Geld-    wie   Hungersnoth    in   hohem 
Grade,  weswegen  das  römische  Aufgebot  nach  Rom    zu- 
rückging.     Besonders   verhängnissvoll    aber    wurde   für 
den  Kaiser  ein  Zwiespalt  unter  seinen  eigenen  Truppen. 
Die    Niederdeutschen,    ^^ eiche    seit   der  Erhebung   Xico- 
laus  \'.  der  Sache  Ludwigs  abgeneigt  wareji,  entzweiten 

1)  Villaüi  X.  77.  Yillani  X.  76  erzählt,  dass  am  4.  Juni 
eiue  Abtheilung  Ludwigs,  bestehend  aus  400  Rittern  und  1500  Fuss- 
soldaten,  bei  Narni  in  einen  Hinterhalt  gelockt  und  von  Spole- 
tinern  und  Peruginern  nach  hartnäckigem  Kampfe  geschlagen  sei. 
Sollte  dies  etwa  die  Truppe  gewesen  sein,  welche  Friedrich  von 
Kümberg  und  Meinhard  von  Oldenburg  nach  Pisa  begleitet  hatte 
und  die  jetzt  zurückkehrte?  Am  29.  Mai  liatte  die  Versammlung  in 
Pisa  stattgefunden,  so  konnten  sie  am  4.  Juni  recht  wohl  in  der 
Nähe  von  Narni  sein,  wenn  sie  diesen  Weg  machten,  um  den 
Marsch  durch  die  Maremmen  zu  vermeiden.  Riezler  1.  c.  II,  S.  381 
lässt  diese  Schaar  einen  Sieg  erringen;  das  ist  entschieden  zu  be- 
richtigen, Yillanis  Angaben  sind  doch  scharf  und  durch  kein  Gegen- 
zeugniss  widerlegt. 

2)  Ficker  1.  c.  Nr.  114  S   60. 

3)  Villani  X.  77. 
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sich   wegen    der  Beute   von  Cisterna   vollends   mit   den 
Oberdeutschen,   so   dass   es   Ludwig   nur   mit  Mühe  ge- 
lang, blutigen  Kampf  zu  verhindern   und   er   sein  Heer 
trennen  musste.     Die  Niederdeutschen  kehrten  nach  Rom 
zurück,  Ludwig  zog  sich  an  Yelletri  vorbei,  das  ihn  nicht 
aufnahm,   nach  Tivoli.     Das  Unternehmen   gegen  Robert 
war   jämmerlich   gescheitert    und    die    Rathlosigkeit    im 
deutschen  Lager   gross.     Man   scheint  eiue   Zeitlang  die 
Absicht  gehabt    zu    haben,   sich   jetzt   nordwärts    gegen 
Florenz    zu    wendeni)    und    dort    gemeinschaftlich    mit 
Castruccio    und   den    übrigen   Ghibellinen    zu    operieren, 
um  dann  vielleicht  später  nach  Besiegung   der  gemein- 
schaftlichen Feinde  im  Norden  sich  wieder  gegen  Robert 
zu  wenden.     Zur  Ausführung  kam  dies  Vorhaben  einst- 
Aveilen  wenigstens  nicht,  sondern  unschlüssig  blieb  Lud- 
wig   einen    vollen    Monat    iu    Tivoli    stehen,    bis    zum 
20.  Juli,  worauf  er  wieder  nach  Rom  zurückging. 


>     * 


IV.  Capital. 

Ludwig  auf  dem  Rückzuge.     Schluss. 

Nach  diesen  Misserfolgen  in  der  Campagna  konnte 
sich  Ludwig  in  Rom  nicht  mehr  lange  halten.  Ver- 
geblich erwartete  er  die  Hilfe  König  Friedrichs  von 
Sizilien,  welcher  versprochen  hatte,  mit  einer  Flotte  an 
den  Operationen  gegen  Robert  Theil  zu  nehmen.  Sie 
erschien  nicht,   und    so  verliess  Ludwig  am  4.  August^) 

1)  Ficker  1.  c.  S.  81  Nr.  141.  Meiner  Ansicht  nach  hätte  ein 
rascher  Zug  gegen  Florenz  entscheidend  günstige  Folgen  für  Lud- 
wig haben  können.  Sein  langes  Zögern  in  Tivoli  war  sicherlich  wieder 
ein  grosser  Fehler.  Die  hierauf  bezüglichen  Stücke  bei  Ficker 
i\r,  115.  117.  120-22.  124-29.  131-144  zeigen  insgesammt  die 
äusserst  bedrängte  Lage  der  Florentiner  in  dieser  Zeit. 
2)  Yillani  X.  94. 
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nebst  seiner  Gemahlin  und  Xicolans  Y.  die  Stadt  mit 
fliichtähnlicher  Hast^),  um  wenigstens  der  Schande  zu 
entgehen,  mit  Gewalt  aus  Rom  vertrieben  zu  werden. 
Seinen  Marschall  hatte  er  schon  vorher  mit  800  Rittern 
nach  Yiterbo  vorausgesandt.  Der  römische  Pöbel  blieb 
auch  hier  seinem  Charakter  getreu,  er  überhäufte  die 
abziehenden  Deutschen  mit  Schmähungen  und  Stein- 
würfen. Schon  in  der  Xacht  des  Tages,  an  welchem  die 
Deutschen  die  Stadt  verlassen  hatten,  hielten  die  neapo- 
litanischen Truppen  unter  Berthold  Orsini,  nnd  am  nächsten 
Morgen  Stephan  Colonna  mit  seinen  Schaaren  ihren  Ein- 
zug in  Rom.  Sie  wurden  freudig  begrüsst  und  sofort 
zu  Senatoren  ernannt.  Am  8.  August  kamen  der  Car- 
dinallegat  und  Xapoleon  Orsini  mit  neuen  Truppen  und 
wurden  aufs  Herrlichste  empfangen,  kurz  Rom  wurde 
vollkommen  gueltisch.  Die  Erlasse  Ludwigs  wurden 
auf  dem  Capitol  verbiannt.  Die  Rohheit  der  Zeit  und 
die  Verwilderung  der  römischen  Bevölkerung  zeigten 
sich  darin  aber  am  grellsten,  dass  halbwüchsige  Knaben 
die  Leichen  der  in  Rom  verstorbenen  und  gefallenen 
Deutschen  aus  ihren  Gräbern  rissen,  sie  durch  die 
Strassen  schleiften  und  in  die  Tiber  warfen.  Jakob 
Savelli  und  Sciarra  Colonna  war  es  geglückt,  zu  ent- 
fliehen; ihre  Häuser  wurden  demoliert  und  ihre  Güter 
eingezogen.  Am  18.  August  endlich  rückten  neue 
Truppen  Roberts  unter  Guglielmo  Eboli  ein,  und  so  war 
für  Ludwig  hier  Alles  verloren. 

Ludwig  hatte   am  ti.  August  A'iterbo-)   erreicht,    am 


1)  Heinrich  von  Rebdorf  bei  Boohmer,  Fontes  IV  S.  518 
populus  Romanus  eogitavit  occulto  ipsurn  oxpelloro  de  urbe.  Quod 
ipse  praeveniens  confuse  recessit  de  urbe. 

2)  Villani  X.  94  und  Oberbayr.  Archiv  I.  S.  111  f.  Dieses 
Stück,  von  Hoefler  ediert,  ist  äusserst  verwirrt  und  bei  näherer  Ein- 
sicht fast  gar  nicht  zu  gebrauchen.     Die  Namen  sind  fast  sämmtlich 
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10.  August  wandte  er  sich,  verstärkt  von  den  Ghibel- 
linen  dieses  Districts,  gegen  Bolsena  und  Orvieto,  wo 
in  den  nächsten  Tagen  heftige  Kämpfe  stattfanden,  doch 
vermochte  man  es  nicht,  diese  Städte  einzunehmen.  Am 
15.  August  zog  Ludwig  nach  Viterbo  zurück,  am  17. 
ging  es  nach  Todi.  Der  Hauptoperationsplan  f^egen 
Florenz  tritt  klar  zu  Tage.  Einzelne  kleinere  Abthei- 
lungen unter  dem  Marschall  Ludwigs  und  dem  Grafen 
von  Oettingen  werden  als  Vorhut  vorausgeschickt  gegen 
Foligno  und  in  die  Romagna,  doch  wurden  sie  überall 
zurückgeschlagen,  denn  die  Florentiner  hatten  inzwischen 
gut  gerüstet  und  die  wichtigsten  Pässe  stark  besetzt; 
Ludwigs  Heer  dagegen  befand  sich  in  schlechter  Ver- 
fassung und  litt  offenbar  Noth  an  Lebensmitteln  wie  an 
Löhnung,  denn  wohin  Ludwig  jetzt  kam,  überall  sah  er 
sich  zu  den  härtesten  Repressalien  genöthigt;  auch  sein 
Papst  war  des  Geldes  so  sehr  benöthigt,  dass  er  sich 
nicht  scheute,  in  Todi  die  Kirche  San  Fortunato  zu  be- 
rauben und  Juwelen  und  Altargeräthschaften  von  dort 
mitzunehmen.  Die  Zeit  des  Unglücks  war  gekommen 
und  das  Verderben  liess  sich  in  seinem  Laufe  nicht 
mehr  hemmen.  In  Todi  verlor  Ludwig  einen  seiner 
treuesten  uiul  hervorragendsten  Rathgeber,  Johann  von 
Janduni).  Völlig  aufgehalten  aber  wurde  Ludwigs  Zug 
nach  Florenz  durch  folgendes  Ereigniss: 

Am  18.  oder  19.  August  erschienen  bei  Ludwig 
Gesandte  Peters  von  Sizilien,  der  jetzt  allerdings  zu  spät 
mit  seiner  Flotte  eintraf,  um  gemeinschaftlich  mit  Lud- 
wig gegen  Robert  von  Neapel  zu  operieren.  Er  war 
Mitte  August^)  bis  Ostia  gelangt.     Seine  Flotte  bestand 


verdorben;  so  z.  B.  S.  112  statt  Melatam  offenbar  Molaram  zu  lesen. 
Hoefler  erwähnt  auch,  das  Manuscript  sei  fast  unleserlich. 

1)  cf.  Beilage  No.  IV. 

2)  Ficker  1.  c.  S.  99,  No.  177. 
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aus  50  eigenen  Schiffen  und  30  Galeeren  der  Genuesen 
Als  er  nun  in  Ostia  Ludwigs  Fortgang  aus  Rom  erfahren 
hatte,  schickte  er  Gesandte  zu  ihm  nach  Todi,  um  an- 
zufragen, was  nun  werden  solle  und  ob  Ludwig  seiner 
Hilfe  noch  bedürfe.  Das  schien  eine  persönliche  Besprechung 
nothwendig  zu  machen;  Ludwig  sandte  den  Herzog  von 
Braunschweig  mit  den  sizilianischen  Abgesandten  zu 
Peter  zurück  und  theilte  ihm  mit,  dass  er  in  Corneto 
mit  ihm  zusammentreffen  wolle.     Am  22.  August  kamen 
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die    Gesandten    nach    Ostia    zurück    und    am    31. 
Ludwig   von  Todi    nach    Viterbo,    Hess    dort    seine    Ge- 
mahlin und  Xicolaus  Y.  und  begab  sich  mit  800  Rittern 
nach    Corneto.      Die    Verhandlungen    mit    Peter    waren 
natürlich  anfänglich  ziemlich  unerquicklicher  Natur;  man 
machte  sich  gegenseitig  Vorwürfe,  Ludwig  war  erbittert, 
dass  ihn  die  Sizilianer  so  lange  im  Stiche  gelassen  hatten, 
Peter   verlangte,   Ludwig  solle   umkehren    und   mit    ihm 
gemeinsam  gegen    Robert    von   Neapel   vorgehen,   wozu 
sich   dieser   gar  nicht  geneigt  zeigte.     Ludwig  hielt  an 
dem  Plane   gegen  Florenz    fest,   das    er  gemeinschaftlich 
mit  Castruccio  angreifen  wollte;    endlich  liess  sich  Peter 
bereit  finden,  auch  diese  Unternehmung  zu  unterstützen. 
So  ging  Ludwig   am    10.   September    über    Viterbo   und 
Montealtoi)    nach   Grosseto.     In   diesen  Tagen   muss   im 
kaiserlichen   Lager  die  Nachricht   vom  Tode   Castruccios 
angekommen   sein,  welcher   am   3.  September  L328    von 
einem  hitzigen  Fieber  in  der  Blüthe  seiner  Jahre  dahin- 
gerafft worden  war^).     Jetzt  musste  Ludwig  Alles  daran 
liegen,  Pisa  zu  erreichen,   ehe  die  Florentiner,   den  Tod 
ihres   gefährlichsten  Feindes  benutzend,   diese  Stadt   er- 
obern  konnten.     Daher   rückte    er  in  Eilmärschen    vor 


1)  cf.  Beilage  No.  4. 

2)  cf.   bei    Olensclilager   1.    c.   S.  207    die    Grabschrift    des 
Castmccio. 
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und  hielt  am  21.  September  1328  seinen  Einzug  in 
Pisa,  wo  man  ihn  freudig  empfing,  da  man  sowohl  die 
Florentiner,  wie  auch  die  Söhne  Castruccios  fürchtetei), 
die  nur  zu  begierig  waren,  hier  die  Erbschaft  des  Vaters 
anzutreten. 

Trotz  dieses  momentanen  Erfolges  bei  der  rechtzei- 
tigen Besetzung  von  Pisa  war  Ludwigs  Stern   in  unauf- 
haltsamem   Sinken    begriffen.     Die    gläubige   katholische 
Welt    schrieb    die    mannigfachen    Unglücksfälle,    welche 
den  Kaiser  seit  dem  Sommer  1328  trafen,  der  Wirkung 
eines  allgemeinen  Kirchengebetes  zu,  welches  Johann  XXII. 
gegen  seinen  Feind  angeordnet  hatte^);    es  war  der  da- 
maligen Anschauungsweise  vollkommen  angemessen,   bei 
der  Häufung  alles  Unglücks  im  Herbste  L328  an  directe 
göttliche  Einwirkung  zu  glauben.     Den  erschütterndsten 
Eindruck  musste  der  Tod  Castruccios  auf  die  Zeitgenossen 
machen,  über  dessen  A^erhältniss  zu  Ludwig  Avir  freilich 
anders   denken^).     Castruccio    war   am  3.  September   in 
Lucca  auf  der  Höhe  seines  Ruhmes  einem  Fieber  erlegen, 
welches  er  sich  wahrscheinlich  im  Lager  von  Pistqja  zu- 
gezogen hatte.     Villani  zeigt  sich,    wo    er  über  den  Tod 
Castruccios    handelt,    wieder    recht   als    den  Meister  der 
Geschichtsschreibung,    den    wir    in    ihm    nun    schon   oft 
kennen  gelernt  haben-*).     Trotz  seines  guelfischen  Stand- 
punktes schildert  er  doch  mit  so  grosser  Objectivität  und 
lässt  den  grossen  Eigenschaften  Castruccios  so  volle  Ge- 
rechtigkeit widerfahren,   dass  alle  übrigen  Quellenstellen 
nichts  wesentlich  Neues    hinzufügen  können.     Das  Eine 
aber  geht  aus  Villani  klar  hervor,  dass  der  Tod  Castruccios 
in  diesem  Augenblicke  für  Ludwig  als  ein  grosses  Glück 
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1)  Villani  X.  100. 

2;  Albertin.  Mussatus  bei  Bochmer,  Fontes  I.  S.  182. 

3)  Gregorovius  1.  c.  VI.  S.  170. 

4)  Villani  X.  8G. 
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auzuseheii    war.      XaclKleni   Jener   den    Kaiser    iu  Rom 
verlassen    und   dann    im  April    und  Mai   sich  die  Herr- 
schaft   über  Pisa  ertrotzt  hatte,    konnte   kein  gutes  Ver- 
hältniss    mehr    zwischen    ihm    und  Ludwig    zu    Stande 
kommen.     Gewi>>  wäre  er  jetzt  noch  weniger  als  früher 
geneigt    gewesen,    seine    sauer    erkämpften    Länder    im 
Stiche  zu  lassen  und  Ludwig  auf  einem  abenteuerlichen 
Zuge    gegen  Robert  von   Neapel    oder    die  Stadt  Florenz 
zu  folgen,  sondern  »i  \\äit'  ihm  mit  offener  Gewalt  als  ein 
Verbündeter    der    Guelfen     entgegengetreten^).     Er    war 
ohne  Frage  der  bedeutendste  Charakter,    den   Italien    im 
Anfange  dts  14.  Jahrhunderts  hervorgebracht  hat,  schon 
ganz  ein  Mann  der  anbrechenden   neuen  Zeit,   ein  Vor- 
läufer   der    absoluten    Monarchie.      Die    Charakteristik, 
w^elche  ViUani  von  ihm  giebt,  möchte  man  Zug  für  Zug 
auf  einen  Ludwig  XL  von  Frankreich  anwenden  können. 
Alle    anderen   Rücksichten    galten  ihm  nichts  bei  Errei- 
chung des  einen  Zieles,  eine  starke,  dauernde  Herrschaft 
in  Italien  zu  begründen.     Mochte   er  immerhin  bereuen^ 
mit  Ludwig    in  A  erbindung    getreten    zu   sein,    weil    er 
sich  dadurch  den  schweren  Kampf  um  Pistoja  zugezogen 
hatte;  Eines  reute  ihn  nicht:  der  Kampf  gegen  das  Papst- 
thuni    und  dessen  antinationale  Politik.     Villani  sagt,  er 
beichtete  vor  seinem  Tode  und  empfing  die  letzte  Oelung, 
aber  ohne  die  richtige  Ergebung  und  ohne  die  Erkenntniss, 
dass  er  Gott  und  die  heilige  Kirche  beleidigt  habe,  son- 
dern überzeugt  von  der  Rechtmässigkeit  seiner  Handlungs- 
weise.    Sein  Tod  kam  so  plötzlich  und  unerwartet,  dass 
Manche   an    eine  Vergiftung    glaubten^).     Da    sich  diese 

1)  Mllani  X.  8G:  Castruccio  .  .  .  sentendo  che'l  Bavaro  tor- 
iiava  da  Koma  .  .  .  temotte  di  lui,  e  chegli  uol  levasse  di  sigaoria 
e  di  stato,  come  avea  fatto  Galeasso  di  Milano,  si  fece  cercare 
trattato  d'  accordo  segretamento  co  Fiorentiai.  Ferner  Cron.  Saiiese 
1.  c.  X\.  S.  84:  e  senza  falio  uissuuo  —  a  fino  suo  pensiero. 

2)  Cronica  di  Pisa,  Muratori  XV.  S.  1000. 
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Nachricht  nur  flüchtig  iu  einer  einzigen  Quelle  findet, 
so  dürfte  sie  kaum  zu  berücksichtigen  sein,  sondern  wir 
werden  als  seine  Todesursache  das  Fieber  anzuseilen 
haben,  welches  ihn  in  Folge  der  vor  Pistoja  erlittenen 
Strapazen  ergriflen  hatte.  Derselben  Krankheit  war  wenig 
früher,  kurz  vor  dem  3.  August^),  auch  Galeazzo  Alsconti 
erlegen,  welcher  sich  seit  seiner  Freilassung  bei  seinem 
Freunde  Castruccio  aufgehalten  hatte  und  sich  jetzt 
gerade  zu  Ludwig  begeben  wollte,  um  dessen  Gunst 
wiederzuerlangen.  Auch  sein  Tod  ist  für  Ludwig  kein 
Verlust  gewesen.  Mochte  Ludwig  einst  mit  Recht  oder 
Unrecht  Galeazzo  so  strenge  bestraft  haben,  das  gegen- 
seitige Vertrauen  war  erschüttert,  die  Vergangenheit  war 
nicht  wegzuwischen,  und  es  muss  als  ein  politischer 
Felller  bezeichnet  Averden,  dass  Ludwig  iu  seinem  Ver- 
hihren  gegen  das  Haus  der  Visconti  keine  Conse(|ueiiz 
beobachtet  hat.  Beide  Familien  aber,  die  Visconti  wie 
die    Castracani,    hatten    allen    Grund,     den    frühzeitigen 


1)  Villani  X.  86.  Istorie  Pistolesi  Murat.  XV.  S.  453  imd 
last  in  allen  Chroniken.  Falsche  Berichte  über  den  Tod  Galeazzos 
linden  sich  Historia  Cortusiorum  Murat.  XII.  S.  832  und  lleinr. 
von  Herford  1.  u.  S.  249.  Zurückzuweisen  ist  die  Bemerkung  bei 
Gregorovius  1.  c.  ö.  171:  Bald  nach  Castruccio  starb  der  einst 
mächtige  Galeazzo.  Ein  genaues  Datum  seines  Todes  besitzen  wir 
nn.'ht,  doch  erzählt  Morigia  Murat.  XII,  S.  1152  seinen  Tod  und 
liihrt  fort,  „bald  darauf  wurde  Pistoja  genommen",  mithin  muss  der 
Tod  Galeazzos  kurz  vor  dem  8.  August  1328  eingetreten  sein.  Als 
sagenhaft  werden  wir  die  Angabe  des  Nicolaus  Tegrimus  in  der 
Vita  Castrucii  Muiat.  XI,  S.  13.^0  bezeichnen  müssen,  welcher  sagt: 
Castruccio  und  Galeazzo  seien  am  gleichen  Tage  —  (den  er  nicht 
angiebt)  —  und  zu  gleicher  Stunde,  der  orstere  in  Lucca,  der  letztere 
in  Pescia  gestorben.  Galeazzo  sei  vor  Pistoja  erkrankt  und  habe 
sich^  als  er  von  der  Erkrankung  seines  Freundes  Castruccio  ge- 
hört, nacli  Lucca  bringen  lassen,  sei  aber  unterwegs  in  Pescia  ge- 
storben. Dies  ist  offenbar  erfunden,  um  die  Freundschaft  Beider 
hervorzuheben. 
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Tod  ihrer  Häupter  aufs  tiefste  zu  beklagen.  Die  Söhne 
Castruccios,  Arrigo,  Giovanni  und  Yalerano,  sowie  deren 
Mutter  Pina  hielten  den  Tod  des  Vaters  und  Gatten 
mehrere  Tage  geheim,  bis  sie  sich  selbst  in  Lucca,  Pisa 
und  Pistoja  in  den  Besitz  der  Herrschaft  gesetzt  hätten. 
Erst  am  10.  September  wurde  das  Hinscheiden  Castruccios 
bekannt  und  am  14.  wurde  er  prunkvoll  in  der  Mino- 
ritenkirche  zu  Lucca  beigesetzt.  Besitz  zu  ergreifen  von 
der  Herrschaft  des  Vaters,  scheint  den  Söhnen  in  Pisa 
nicht  völlig  gelungen  zu  sein.  Wir  hören  von  Kämpfen 
in  der  Stadt,  die  Pisaner  senden  eilig  Boten  an  Ludwig, 
der  die  Belagerung  von  Grosseto  am  18.  September  ab- 
l)rach,  obwohl  der  Besitz  dieser  Stadt  äusserst  wünschens- 
werth  erscheinen  musste,  da  sie  der  Zugangshafen  für 
Florenz,  Siena  und  andere  Städte  von  Toscana  war  und 
man  bei  der  viertägigen  Belagerung  schon  beträchtliche 
Verluste  erlitten  hatte^). 

In  Pisa  schlug  Ludwig  für  geraume  Zeit  sein  Hof- 
lager auf;  auch  Peter  von  Sizilien  kam  mit  seiner  Flotte 
dorthin,  da  aber  Ludwig  vorläufig  entschieden  gegen  Flo- 
renz kämpfen  wollte,  ging  Peter  am  28.  September  nach 
Sizilien  zurück,  wodurch  wieder  ein  Bundesgenosse  mehr 
für  Ludwig  verloren  war.  Die  Flotte  wurde  nahe  bei 
Sizilien  fast  ganz  durch  einen  Sturm  vernichtet,  nur  mit 
vier  Galeeren  erreichte  er  den  Hafen  von  Messina.  So  be- 
hielt Ludwig  eigentlich  nur  noch  einen  mächtigeren  Bun- 
desgenossen in  Italien  übrig,  Can  Grande  von  Verona, 
und  dessen  Einfluss  hatte  er  es  zu  danken,  dass  es  ihm 
möglich  wurde,  sich  noch  über  ein  Jahr  in  Italien  zu 
halten  und  sich  sogar  vorübergehend  eines  Scheines  von 


<  *i 


1)  V^illani  X.  100.  Auch  finden  wir  mannigfache  Naclirichten 
über  diesen  Zug  Ludwigs  in  Briefen  der  Florentiner  cf.  Ficker 
Nr.  183,  184,  186.  190;  in  diesem  letzten  Stück  wird  die  Stärke 
Ludwigs  auf  mehr  als  2000  Ritter  angegeben. 
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kaiserlicher  Maciit  zu  erfreuen.  Can  Grande  Jiandelte 
aber  ebenso  wenig  wie  alle  andern  Italiener  aus  Be- 
geisterung für  Ludwig  oder  die  Idee  eines  deutsch-rö- 
mischen Kaiserthums,  sondern  auch  er  war  lediglich  auf 
seinen  eigenen  Vortheil  bedacht  und  schonte,  wo  es  sich 
um  Vergrösserung  seiner  Macht  handelte,  weder  Guelfen 
noch  Ghibellinen.  So  wird  ihm  der  Hauptantheil  an  der 
That  des  Luigi  Gonzaga  zugeschrieben,  welcher  Mitte 
August  13281)  Passarinus  von  Mantua  tödtete  und  die 
Herrschaft  dieser  Stadt  an  sich  brachte.  Ferner  nahm 
Can  Grande  selbst'^)  in  den  Tagen  vom  3.  bis  zum  10.  Sep- 
tember das  von  ihm  so  heiss  ersehnte  Padua  in  Be- 
sitz, welches  ja  schon  bei  der  Versammlung  von  Trient 
Gegenstand  des  Streites  zwischen  ihm  und  Ludwig  ge- 
wesen war.  Wir  sehen,  dass  sich  Ludwig  diesen  zwei- 
felhaften Bundesgenossen  theuer  erkaufen  musste,  indem 
er  die  Occupation  von  Padua  stillschweigend  ertrug  in 
ganz  ähnlicher  Weise,  wie  er  im  Frühjahr  Castruccio  die 
HeiTSchaft  in  Pisa  gelassen  hatte,  nnd  indem  er  einen 
Ghibellinen,  den  Passarinus  von  Mantua^)  opferte,  ohne 
dessen  Tod  zu  rächen.  Ein  sehr  eigenthümliches  Licht 
fällt  aber  auf  die  ghibellinische  Gesinnung  Can  Grandes, 
wenn  wir  sehen,  dass  er  nebenbei  in  geheimer  Corre- 
spondenz  mit  Florenz  gestanden  haben  muss,  weil  ihm 
die  Florentiner  auf  seine  Anzeige  von  der  Besetzung  Pa- 


1)  Die  Angaben  schwanken  zwischen  dem  14.  und  16.  August. 

Villani  X.  77  giebt  den  14.  August. 

Murat.  XI,  S.  120  giebt  den  16.  August. 

Chron.  Parm.  III.  2,  3  S.  238  giebt  den  16.  August. 

2)  Histor.  Cortus.  Murat.  XII,  846  f.,  die  hier,  wo  von  ihrer 
Vatei Stadt  die  Rede  ist,  recht  Ausführliches  giebt.  Ferner  Villani 
X.  101. 

3)  Albei-tin.  Mussat.  1.  o.  S.  182  sagt  von  Passarinus  sogar: 
Passarinus  Man  tue  tyrannus,  cujus  maxime  ductu  consultoque  Ludo- 
vicus  in  Italiam  tractas  extiterat. 
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duas  Glück  wünschten. i)  Ging  es  mit  der  Ghibellinen- 
iiga  nicht,  so  wollte  Cm  Grande  sich  den  Weg  zu  den 
G Helfen  offen  erhalten. 

Yorläutig  wuchs  die  Partei  Ludwigs  noch  dadurch, 
dass  im  August  ]82<^  in  Parma  die  ghibellinische, 
Castruccio  befreundete  Familie  der  Eubei  oder  Kossi  ans 
Ruder  kam  und  die  päpstliche  Partei  vertrieben  wurde. 
Am  25.  September-,  erhielt  Kolandus  Rossi  die  Herr- 
schaft in  der  Stadt;  er  schloss  sich  enge  an  Can  Grande 
an,  und  so  war  die  Ghibellinenliga  jetzt  ganz  stattlich, 
wenn  schon  sich  Ludwig  durchaus  nicht  fest  auf  dieselbe 
verlassen  konnte.  Schon  öfter  habe  ich  es  im  Verlaufe 
meiner  Darstellung  bctunt,  und  ich  möchte  es  hier  noch 
einmal  scharf  hervorheben  :  Die  Italiener  benutzten 
den  Namen  Ghibellinen  nur  als  Deckmantel  in  ihrem 
K^ampfe  gegen  Robert  von  Neai)el  und  die  Kirche.  Einem 
deutschen  Kaiser  irgeiul  welche  reale  Macht  im  Lande 
einräumen  zu  wollen,  lag  ihnen  gänzlich  fern.  Im  An- 
fange des  14.  Jahrhunderts  erwacht  unter  den  A^ölkern 
die  Idee  der  Xatiunalität,  und  in  Folge  dessen  konnte 
die  mittelalterliche  Idee  des  universalen  Kaiserthums 
nicht  mein-  Stand  halten,  zumal  wenn  sie,  wie  bei  Lud- 
wig dem  Baiern.  noch  dazu  die  Kirche  gegen  sich  hatte. 
Ludwig  beschluss  zunächst  gegen  die  Söhne  Castruc- 
cios,  welche  wohl  kaum  mit  Unrecht  beschuldigt  wurden, 
gleich  ihrem  Vater  aus  Furcht  vor  Ludwig  Verhandlun- 
gen mit  Florenz  angeknüpft  zu  haben,  aufs  Härteste  vor- 
zugehen. Jedoch  wurde  sein  Zorn  etwas  gemildert,  als 
Pina,  die  AVittwe  Castruccios,^)  bei  ihm  erschien,  für 
sich  und  ihre  Kinder  um  Gnade  bat  und  ein  Geschenk 
von  10000  Goldflurins  brachte,  welches  der  Kaiser,  da  er 


1)  Ficker,  S.  104  Nr.  187. 

2)  Yillaui  X.  113.     Chron.  Paim.  III.  2,  3  S.  240. 
3}  Yillaüi  X.  10-1. 
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mehr  als  je  geldbedürftig  war,  prächtig  gebrauchen 
konnte.  Er  begab  sich  am  5.  October  nach  Lucca,  am 
7.  fand  ein  Aufruhr  gegen  die  Familie  Castruccios  da- 
selbst statt;  ein  deutscher  Burggraf^)  wurde  in  Lucca 
eingesetzt,  den  Söhnen  Castruccios  alle  Herrschaft  ge- 
nommen. Sie  erhielten  nebst  ihrer  Mutter  das  Castell 
Monteggiori  und  eine  jährliche  Rente  von  4000  Florins.^) 
Der  Stadt  und  Umgegend  von  Lucca  wurde  ausserdem 
eine  Steuer  von  150000  Goldflorins  auferlegt  mit  dem 
Versprechen,  sie  sodann  ein  Jahi*  lang  mit  weiteren  Geld- 
forderungen zu  verschonen.^)  Darauf  kehrte  Ludwig  am 
15.  October  nach  Pisa  zurück,  doch  musste  selbst  diese 
ihm  so  treue  Stadt  100000  Florins  zahlen.  Hier  in  Pisa 
tauchte  jetzt  wiederum  jener  Gegensatz  zwischen  Ober- 
und  Niederdeutschen  auf,  welcher  Ludwig  in  der  Cam- 
pagna  schon  so  verhängnissvoll  geworden  war.'*)  Aus 
Mangel  an  Sold  begaben  sich  800  niederdeutsche  Ritter 
aus  Pisa  am  29.  October  fort,  versuchten  Lucca  zu  neh- 
men, das  ihnen  aber,  durch  Ludwig  rechtzeitig  gewarnt, 
die  Thore  verschloss,  und  setzten  sich  dann  in  einigen 
Castellen,  in  Vivinaja  und  Cerruglio  fest.  Aeusserlich 
wurde  zw^ar  die  Zusammengehörigkeit  mit  Ludwigs  Heer 
noch  aufrecht  erhalten,  sie  verpflichteten  sich,  gegen  Sold 
für  Ludwig  die  von  ihnen  genommenen  Castelle  4  Monate 

1)  Hier  begegnen  wir  einmal  wieder  dem  läthselhaften  Wort 
un  Tcdesco  „Porcaro"_,  das  uns  schon  vorher  in  den  Quellen  in 
variierenden  Forjnen  „Porcarus,  Proclaus"  entgegentritt,  erhalten  aber 
bei  Villani  X.  104  die  Aufklärung:  e  lascio  per  signore  il  Porcaro 
suo  barone,  che  tanto  e  a  dire  Porcaro  in  tedesco  come  conte  castel- 
lano.  ma  in  nostra  lingua  era  chiamato  Porcaro,  woraus  wir  ersehen, 
dass  das  Wort  Porcaro  aus  dem  burggravius  verderbt  ist. 

2)  Boehmer:  Reg.  imp.  Nr.  1012  und  1019. 

3)  Diese  Forderung  scheint  später  auf  93000  Florins  ermässigt 
zu  sein,  oder  Villani  hat  die  Summe  unrichtig  angegeben  cf.  Boeh- 
mer reg.  imp.  Nr.  1010  vom  30.  November  1328. 

4)  Villani  X.  105.    Ficker  Nr.  194  S.  107. 
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lang  besetzt  zu  halten i),  aber  ihr  späteres  Gebahren,  ihre 
Versuche,  zu  den  Guelfen  überzugehen'-),  zeigen  ihre  Un- 
treue gegen  ihren  reehtniässigen  Kriegsherrn  deutlicli. 

In  Pisa  hatt<'n  aucii  die  Häupter  der  Minoriten- 
partei  Ludwig  erwartet,  Avelciie  im  Sommer  1328 
aus  Avignon  entflohen  waren,  Michael  von  Cesena,  der 
Ordensgeneral  der  ^linuriten,  Wilhelm  von  Oscam,  Rona- 
gratia  von  Bergamo  u.  A.  m.  Der  Papst  hatte  sie  nach 
ihrer  Flucht  natürlich  sofort  excommuniciert  und  sie 
Avaren  es,  die  jetzt  für  einige  Zeit  bei  Ludwig  die  Stelle 
einnahmen,  welciie  am  xVnfange  des  Römerzuges  und  in 
Rom  selbst  .Marsilius  von  Padua  und  Johann  von  Jandun 
inne  gehabt  hatten.  •^)  Am  L).  Dezember-*)  hielt  Ludwig 
in  Pisa  eine  grosso  A^ersammlung  ab.  Michael  von  Cesena 
sprach  gegen  Joiiann  XXTT..  es  Avurde  eine  neue  Sentenz 
gegen  denselben  verlesen,  welche  die  Absetzung  Johanns 
ganz  im  Sinne  der  Minoriten  motivierte  und  dogmatische 
Sätze  in  den  Vordergrund  stellte,  während  doch  in  den 
früheren  Prozessen  politische  Gründe  die  Hauptrolle  ge- 
spielt hatten.  Diese  neue  Schwankung  Ludwigs  ist  wie- 
derum recht  geeignet,  ein  Beispiel  für  den  unselbst- 
ständigen  Charakter  desselben  zu  sein.  Hier  begab  er 
sich  nun  entschieden  auf  ein  rein  dogmatisches  Gebiet, 
das  sich  seinem  Verständniss  völlig  entzog,  wo  er  also 
gar  nicht  selbstständie*  handeln  konnte. 


1)  Boehmer:  Reg.  imp.  unter  Wahlacten  und  andere  Reichs- 
sachen S.  240.  Nr.  63. 

2)  Schon  Ficker  Nr.  194,  8.  107  ersichtlich:  et  nobis  diel  faciunt 
et  offerri,  se  velle  esse  ad  nostra  scrvitia  contra  Bavaruin  antedictum. 
Ferner  Ficker  Nr.  200,  202,  207. 

3)  Mueller  1.  c.  I.  S.  208  f.  hat  diese  Vorgänge  in  Pisa  sehr 
eingehend  besprochen  und  man  kann  seinen  Resultaten  durchaus 
zustimmen. 

4)  Villani  X.  111  und  wegen  der  Datierung  des  Erlasses 
:Mueller  L  218. 
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Gerade  in  dem  Augenblick  höchster  Xoth,  wenige 
Tage  nacli  dem  Abmarsch  der  Niederdeutschen  aus  Pisa 
traf  die  gueltische  Partei  ein  harter  Schlag,  der  ihre 
Küstungen  bedeutend  hemmte,  der  Tod  Carls  von 
Calabrien.  Der  jugendliche  Fürst,  welcher  neben  seinem 
Vater  Robert  die  Hauptstütze  und  Hoffnung  der  Guelfeii 
war,  erlag  einem  Erkältungstieber,  welches  er  sich  auf 
der  Jagd  zugezogen  hatte,  i)  Er  starb  am  9.  November  2) 
in  Neapel,  wo  er  am  14.  im  Kloster  der  heiligen  Clara  be- 
graben wurde.  Da  König  Pobejt  keinen  andern  Sohn 
hatte  und  Carl  selbst  nur  eine  Tochter  hinterliess,  war 
sein  Tod  der  härteste  Schlag,  der  die  Sache  der  Guelfen 
treffen  konnte.  So  erklärt  es  sich,  dass  Florenz  vorläufig 
Ludwig  in  Pisa  nicht  angreifen  konnte  und  des  Kaisers 
Verweilen  in  Italien  bis  zum  Ende  des  Jahres  1329 
möglich  wui'de.  •*) 

Am  Anfange  des  Jahres  1329  kam  auch  der  Gegen- 
papst Nicolaus  V.  mit  seinen  Cardijiälen  nach  Pisa.  Er 
zog  am  3.  Januar-^),  von  Ludwig  feierlich  eingeholt,  in 
Pisa  ein,  predigte  daselbst  am  8.  Januar  und  bestätigte 
Alles,  was  am  13.  December  1328  geschehen  war.  Es 
schien  überhaupt,  als  nähme  Ludwigs  Macht  in  Italien 
noch  einnud  einen  neuen  Aufschwuni»-.     Das  Verhältniss 


1)  Villani  X.  1U7.  liociimer  J,  S.  Ib3.  Xoi)i)  \,  1,  448  hat 
hier  seinen  Ausdruck  ungeschickt  gewählt.  Nach  seineu  Schilde- 
lungeu  muss  mau  annehmen,  Carl  sei  auf  der  Jagd  verunglückt. 

2)  Dies  Datum  bei  Villani.  Oberbair.  Archiv  I,  111  giebt  den  8.. 
Muratori  Annali  d'Italia  den  10.  November. 

3)  Die  Lage  der  Florentiner  und  der  ganzen  kirchlichen  Partei 
lernt  mau  am  be.'sten  kennen  aus  den  bei  Ficker  mitgetheilten  Acteu- 
stücken,  cf.  Ficker:  Nr.  193,  195—97;  (zeigt  besonders,  \vic  der 
Tod  Carls  auf  die  Verhältnisse  einwirkt)  203,  209,  212,  213,  221,  222 
(berichten  von  der  Vermehrung  der  Macht  Ludwigs  im  Anfange 
des  Jahres  1329). 

4)  Villani  X.  112. 
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des  Hauses  Visconti  zu  Ludwig  wurde  jetzt  von  Neuem 
geordnet.  Die  Brüder  und  der  Sohn  Galeazzos  waren 
bei  Ludwig  versammelt.  Am  15.  Januar  1329  i)  ernannte 
Nicolaus  Y.  Giovanni  Visconti  zum  Cardinal  von  Mailand 
imd  zum  Legaten  in  der  Lombardei.  Azzo  Visconti 
wurde  von  Ludwig  gegen  das  Versprechen,  125000  Flo- 
rins  zur  Besoldung  der  in  Cerruglio  hausenden  Deutschen  zu 
zahlen,  zum  kaiserlichen  Vicar  in  Mailand  eingesetzt'^),  Marco 
Visconti  mit  dem  Versprechen  baldiger  Soldzahlung  nach 
Cerruglio  abgesandt.  Als  jedoch  der  Bevollmäclitigte 
Ludwigs  in  Mailand,  welcher  das  Geld  von  Azzo  em- 
pfangen hatte,  damit  nach  Deutschland  durchging,  behielten 
die  aufrührerischen  Truppen  Marco  als  Unterpfand  in 
ihrem  Lager.  ^)  Am  19.  Februar  fand  noch  einmal  eine 
feierliche  Versammlung  in  Pisa  statt,  auf  welcher  Johann, 
Robert,  Florenz  und  die  ganze  guelfische  Partei  wiederum 
excommuniziert  wurden;  auch  ward  die  Reichsacht  über 
sie  verhängt.  4)  Eine  grosse  Partei  hielt  sich  aber  von 
dieser  Demonstration  fern,  und  man  sah  es  als  eine  directe 
Aeusserung  des  göttlichen  Zornes  an,  dass  während  dieser 
Versammlung  ein  gewaltiges  Unwetter  losbrach,  und  am 
Abende  desselben  Tages  der  Marschall  Ludwigs  in  Folge 
eines  Bades,  das  er  in  allzu  erhitztem  Zustande  genommen, 
vom  Schlage  gerührt  starb.  Ludwig  fühlte,  dass  auch 
hier  das  Interesse  für  ihn  zusehends  schwand ;  er  kündigte 
am  23.  Februar  dem  Volke  an,  dass  er  in  Bälde  die 
Stadt   zu    verlassen    gedächte,    lun   in  die  Lombardei  zu 


1)  Villani  X.  115.  Tschudi  Clironicon  L  309b.  Chron.  Parm. 
ed.  Parma  1858,  IIL  2,  3,  S.  240.  Villani  hat  ein  falsches  Datum 
den  29.  statt  des  15.  Jan. 

2)  Seinen  vollen  Titel  cf.  Chron.  Parm.  1.  c.  S.  241. 

3)  Villani  X.  105. 

4)  Villani  X.  119  cf.  Mueller  I,  217  f.  und  S.  374;  ich  stimme 
ihm  vollkommen  darin  bei,  dass  an  diesem  Tage  eine  Strohpuppe 
als  Bild  Johanns  in  Pisa  verbrannt  wurde. 
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ziehen.  Nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in  Lucca^),  wo 
er  die  Siihne  Castruccios,  welche  wiederum  Unruhen  er- 
regt hatten,  der  Gewalt  völlig  beraubte,  kehrte  er  am  3.  April 
noch  einmal  nach  Pisa  zurück  und  brach  dann  am  11.  April 
nach  der  Lombardei  auf,  um  sich  mit  Can  Grande  von 
Verona  in  näheres  Einvernehmen  zu  setzen.  Anfänglich 
hatte  man  Parma  zu  dieser  Unterredung  ausersehen-), 
da  sich  aber  diese  Stadt  weigerte,  Ludwig  aufzunehmen, 
zog  er  über  Terenzo,  Collecchio,  Fraore,  Bianconese 
nach  Sissa.  überschritt  den  Po  und  begab  sich  nach 
Marcaria,  wo  ihn  Can  Grande  und  die  übrigen  Häupter 
der  Ghibellinenpartei  Oberitaliens  mit  Ausnahme  Azzos 
erwarteten. 

Dieser  hatte  sich,  kaum  dass  er  seine  Macht  in 
Mailand  befestigt  hatte,  von  Ludwig  abgewandt  und 
Unterhandlungen  mit  der  Curie  angeknüpft.  Man  kann 
Azzo  diese  Handhmgsweise  kaum  verdenken;  der  Schatten 
seines  Vaters  Galeazzo  musste  ihn  antreiben,  das  Leid 
zu  rächen,  das  seinem  Hause  durcii  Ludwig  angethan 
w^orden  war,  ebenso  wird  ihn  die  Behandlung  der  Söhne 
seines  väterlichen  Freundes  Castruccio  erbittert  haben.^) 
Ludwigs  Inconsequenz  trug  hier  ihre  bittern,  aber  nicht 
unverdienten  Früchte.  Zugleich  verlor  Ludwig  Toscana^) ; 
vier  Tage  nachdem  er  Pisa  verlassen  hatte,  zog  am 
15.  April  Marco  Visconti,  den  inzwischen  die  aufrühre- 
r;schen  Truppen  in  Cerruglio  zu  ihrem  Führer  gemacht 
hatten,  gegen  Lucca  und  nahm  es  in  Besitz;  die  Söhne 
Castruccios  wurden  zurückgerufen.  Nach  mannigfachen 
Kämpfen  der  Städte    untereinander    kam   es   im  Sommer 


1)  Villani  10,  122. 

2)  Chron.  Parm.  1.  c.  S.  243. 

3)  Villani  X.  126  wird  der  Zusammenhang  der  Visconti  und 
Castracani  hervorgehoben.  Alle  diese  kleinen  Tyrannen  waren  doch 
naturgomäss  auf  einander  angewiesen. 

4)  Villani  X.  127. 
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1329  zum  Frieden    und   jede  Spur    der    einstigen    Herr- 
schaft Ludwigs  in   diesen  Gebieten   wurde  vertilgt. 

In  IMarcaria^)    wujdc    über    einen  Zug  gegen  Azzo 
von    Mailand    verhandelt.      In    geheimen    Artikeln    ver- 
sprach    Ludwig     diese    Stadt      und     das     Vicariat     der 
Lombardei    dem   (an   Grande,   wud    am   2f>     Anril    rückte 
er,    durch  dii'  (ihibeliineii   Oburitaliuns   uniersuuzr,    über 
Cremona  und  Soncinu  nach  Munza  zur  Belagerung  Mai- 
lands.    Dieselbe    dauerte    bis    Mitte   Juni:    Ludwig   ver- 
mochte nichts   l'^i  nsth'ihcs  zu    »ri-eichen   und   musste  sich 
schliesslich  zu   einem  für  Azzo  sehr    vortheilhaften   Ver- 
gleiche herbeilassen.      Azzo    behielt    die   Statthalterschaft 
von  Mailand,  musste   12(100  Goldtlorins  zahlen   und  sich 
verpflichten,   fiii    dir  Zrit.    welche  Ludwig  noch   in   Italien 
bleiben  würde,    monatlich    1000  Flurins   zu    zahlen    und 
200  deutsche  Hitter  zu  unterhalten.     Darauf  zoü:  Ludwig- 
am   19.  Juiü  narh   Pavia,  <las  oi*  durch  Unterhandlungen 
gewann.     Jlicr    blich    er    \h>    zum    October  1329,    meist 
mit  Ordnung  deutscher  V^eriuiltnisse  und  neuen  Rüstun- 
gen beschäftigt. 
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Marco   Visconti    ein    kläc'- 


liches  Ende.  Li  war,  wie  ich  schon  erwähnt  habe,  den 
ganzen  Sonmier  in  Toscana  thätig  gewesen,  um  dort  ein 
festeres  Bündniss  gegen  Ludwig  zu  Stande  zu  bringen. 
Ende  Juli  132!^  hatte  er  in  Florenz  selbst  verhandelt-'), 
war  dann  nach  Mailand  gegangen  und  wollte  hier  seinen 
'Seffen  Azzo  mit  in  diese  gueltische  Liga  zu  ziehen  ver- 
suchen. Diesel-  ;il)cr  nicchte  (hi.>  Ansehen,  weiciiuö  sich 
Marco  vcrschaür  hatte,  für  seine  eigene  Herrschaft  ge- 
fährlich finden,    auch    mochte    er    alten  Groll   gegen  ihn 


1)  Villaui  X.  126  Histor.  Cuitus  Mur.  XU,  .S.  840. 

2)  Schon   1111  September  132H    1  räch   er   diesen    Vertrug   und 
söhnte  sich  völlig  mit  der  Kirche  aus. 

3)  Ficker  Nr.  27«^  283,  289. 
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hegen,  da  iMarco  doch  einst  —  1827  —  das  Haus  der 
Visconti  ins  Unglück  gestürzt  hatte;  so  lockte  er  ihn  in 
seinem  l^alast  in  eine  Falle,  Marco  wurde  erdrosselt  und 
seine  Leiche  aus  dem  Fenster  auf  die  Strasse  geworfen i). 
Auch  der  gewaltige  Can  Grande  erhig  auf  dem 
Gipfel  seiner  Macht  einer  acuten  Krankheit  am  22.  Juli 
in  Treviso,  und  sein  Erbe  traten  seine  Neffen  Alberto 
und  Mastino  della  Scala  an*-). 

Xoch  einmal  zeigten   sich    auf  ganz  kurze  Zeit  für 
Ludwig  günstigere  Aussichten:  J'arma,  Keggio  und  Mo- 
dena  hatten  sich,  empön^j  Qi^er  die  Behandlung,  welche 
der    bisherige    Herr    in    Parma,    Kolando    Kubeo,    durch 
den    Cardinallegaten    Beltram    zu    erleiden    hatte,    Mitte 
August    ^egen    die   Kirche    empört    und    riefen  Ludwigs 
Hilfe  an.     Am    1.   October   ging    dieser    aus   Pavia    fort, 
begab    si<'h    nach    Cremona    und    von    dort    übei'    Casal- 
maggiore   und  Colorno  nach  Parma,    wo   er   am   17.  No- 
vember   eintraf.      Man     plante     gewaltige     neue    Unter- 
nehmungen gegen  die  Guelfen.    Als  jedoch   ein  Anschlag 
gegen  Bologna  verrathen    uiul    vereitelt    wurde,    zog   der 
Kaiser   am    9.  December  aus   Parma   wieder  ab,   in    der 
Absicht,   auf  einem  Tage  zu  Trient   neue  Verstärkungen 
aus  Deutschland   -/u  beordern   und  dixnn  zurückzukehren. 
Genau  drei  Jahre  später  als   die  erste  Versammlung  zu 
Trient,  durch  welche  der  Piömei'zug  eröffnet  Avurde,  fand 
diese  zweite  statt.     Aber  wie  anders  stand  Ludwig  jetzt 
da;    er  musste  sich    sagen,    dass   er  ausser  dem  hohlen 
Titel  eines  Kaisers  absolut  nichts  Reelles   erreicht  hatte, 

1)  Villaui  X.  132. 

2)  A'illani  X.  137. 

3)  Villani  X.  139.  Chron.  Farm.  S.  258  f.  Hier  ist  zu  be- 
achten, wie  Ludwig,  der  sonst  im  Chron.  Farm,  immer  nur  als 
Bavarus  oder  dictus  iniiterator  tituliert  wird,  liier  an  dieser  Stelle 
plötzlich  oenannt  \vird:  excellentissimus  vir  d.  Ludovicus^  comes 
Bavariae,  rex  Romanorum  et  imperator. 
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und  es  mochte  ihm  klar  werden,  dass  unter  den  dama- 
ligen Zeitverhältnissen  kein  anderer  Erfolg  möglich  sei. 
Fast  noch  den  ganzen  Januar  des  Jahres  1330  blieb  er 
in  Trient,  bis  er  die  Nachricht  erhielt,  dass  am  13.  Ja- 
nuar Friedrich  der  Schöne  auf  dem  Schlosse  Gutenstein 
gestorben  sei.  Dieses  Ereigniss  rief  ihn  nach  Deutsch- 
land zurück.     Er  hat  Italien  nie  wieder  gesehen. 

Drei  volle  Jahre  lang  hatten  Deutsche  und  Italiener 
für  und  gegen  den  mittelalterlichen  Gedanken  der 
römisch-deutschen  üniversalmonarchie  gekämpft.  Viel 
Bhit  war  geflossen  und  entsetzliches  Herzeleid  war  wegen 
einer  veralteten  Idee  über  beide  Völker  gekommen.  Doch 
der  Gang  der  Geschichte  fordert  blutige  Kämpfe,  um 
nicht  mehr  lebensfähige  Institutionen  zu  beseitigen  und 
neue  Verhältnisse  zu  schaffen. 
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Beilage  I. 

Fixierung  der  Ankunft  Ludwigs  in  Trient. 

Der  Tag  der  Ankunft  Ludwigs  in  Tiient  ist  strittig. 
Die  Xotae  historicac  ex  codice  Coenobii  Servorum  B.  M.  V. 
de   la   Scala  Veronae  (Boehmer,  Fontes   I.  S.  168.),   die 
offenbar  eine  gleichzeitige  Aufzeichnung  und  gewiss  im 
Uebrigen   zuverlässig  sind  (cf.   Boehmer,  Fontes  I.  Vor- 
rede S.  XIX.   6),  geben  als  Tag  der  Ankunft   in  Trient 
den  28.  December  1326  an,  was  ersichtlich  unrichtig  ist, 
denn    nicht    nur    haben    wir  Urkunden,    welche  Ludwig 
am  O.Januar  1327  in  Innsbruck  ausgestellt  hat,  sondern 
auch  der  Brief  Ludwigs  an  Johann  von  Brabant  ist  vom 
Januar  1327  aus  der  Stadt  Innsbruck  datiert.    (Boehmer, 
Fontes  I.  S.  193.)     Meiner  Ansicht  nach  können  wir  in- 
dessen das  Datum,  welches  uns  die  Notae  historicae  geben, 
doch  noch  verwend('n :  sie  haben  einfach  das  Datum  von 
Ludwigs  Ankunft    in   Innsbruck   mit    dem    der  Ankunft 
in    Trient    verwechselt.       Am     20.    December    urkundet 
Ludwig    noch    in   ^lünchen,    wahrscheinlich    wird   er  da- 
selbst   noch     das    Weihnachtsfest     gefeiert    haben     und 
dann   am  28.  December   in  Innsbruck  eingetroften    sein. 
Die  Ankunft    Ludwigs   in  Trient    kann    ich    durch    eine 
Urkunde,  die  demnächst  in  Winkelmanns:    Acta  imperii 
inedita  Bd.  IL  S.   368  erscheinen   wird  und  welche  ich 
durch  Güte  des  Herrn  Professor   Winkelmann  habe  ein- 
sehen können,  zwischen  den  5.  und  11.  Januar  fixieren. 
Ludwig  sendet  am  5.  Januar  eine  Botschaft  an  Castruccio 
von  Innsbruck    aus:     Dieser  möge   sich   am  besten  per- 
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sönlich  in  Trient  eintindeii,  oder,  wenn  er  am  Erscheinen 
behindert    sei,    Gesandte    dorthin  schicken,    und    da  sagt 
Liuhviu-  nun:  Scias,  quod  us(iue  ad  \l.  dies  certitudina- 
liter  personaiiter  erimu.s   in  Tridento.     Somit   wären  wir 
über   diese   Sache    völlig    im  Klaren.     Es  fällt  damit  die 
Ansicht,  dass  Ludwig  erst  am   12.  Februar  in  Trient  an- 
gekunuiieii    s<^'k    solche    sich    noch    findet    bei    Buchner: 
Geschieht.'    lUiicnis    \'.    Bd.  S.    389.      Olenschiager:    Er- 
läuterte Staatsgeschichto  des  Römischen  Kaiserthums  etc. 
S.  IbO.      Kopp:    Geschichte    der    eidgenössischen    Bünde 
V.    1.  S.  '2:\:\.       Zirngibl:     Ludwigs    des    Baiers    Lebens- 
geschichtü  S.  23b.  —  Gregorovius:  Geschichte  der  Stadt 
Rom  Bd.  VL  132  drückt  sich  hier  unklar  aus,  nurRiezler, 
Literar.  Widersacher  d.    l'äpste   etc.  S.  42  und  Boehmer, 
Fontes   I.    "     ^'-^   An  in.     sagen,    Ludwig    sei     schon    im 
Januar   nach    Trient    gekommen.      Eine    gänzlich    falsche 
und  veraltete  Chronologie  dieser  Veihältnisse   findet  sich 
bei  Mannert:    Kaiser  Ludwig  TY.     Das    schon    erwähnte 
Schriftstück  Ludwigs  (Winkelmann,  Acta  ineditalLS.  368) 
belehrt    uns  auch  darüber,    wie   lange  Ludwig  in  Trient 
zu  bleiben  gedachte:    P]t  scito,  quod  uscßie  ad  XX.  dies 
a  dato  presentium    et    unum    diem   tui   numpcii  nos  in- 
veniri    poterunt  in  Tridento.     Hieraus  erkennt  man  klar, 
wie  damals  bei  Ludwig  noch  die  Absicht  obwaltete,  mög- 
lichst  rasrh  die  vorbereitenden   Vorhandlungen  in  Trient 
abzumachen    und    dann    noch    L'unual    nach  Deutschland 
zurückzukehren. 


Beilage  11. 

Werth  der  Charakteristik  des  Gegenpapstes  Nicolaus  V. 

bei  C.  Höfler. 

Gegen  die  Schilderung,  welche  C.  Höfler,  1.  c.  S. 
342  f.  von  dem  Charakter  des  Gegenpapstes  Nicolaus  V. 
entwirft,   muss   die  kritische  Geschichtsschreibung   scharf 
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opponieren.      Hier   haben    wir   ein    rechtes    Beispiel    von 
Tendenzschriftstellerei    vor    uns,    das    man    mit    Vielem 
aus    Janssens    „Geschichte    des   Deutschen    Volkes*'    in 
Parallele    stellen   kann.      Mit    Uebergehung    aller    der- 
jenigen   zeitgenössischen    Quellen,    welche,    obwohl   Lud- 
wig   feindlich    gesinnt,    doch    nur    Gutes   über    die    Sitt- 
lichkeit   Peters    von   Corbara    zu    erzählen    wissen,    baut 
Höfler    seine    Darstellung    allein     auf    den    Bericht    des 
tendenziösen  Alvarus  Pelagius  auf  und  weiss  uns  durch 
geschickte  Zusammenstolhing.    in  welcher  Vermuthungen 
und  Gerüchte  die  Hauptiolle  spielen,  ein  äusserst  schwar- 
zes Bild   von  Xicolaus  V.    zu  entwerfen.     Die  Art,    wie 
H()fler  schreibt,  nnk'hte  ich  nur  durch    ein  Beispiel  cha- 
rakterisieren :  Höfler  erzählt,  was  ja  historisch  richtig  ist, 
Peter    von  Corbara   habe    sich    nach   5 jähriger  Ehe  von 
seiner  Frau  getrennt  und  sei  ins  Kloster  gegangen;  „je- 
doch," fährt  H.  fort,  „im  Streite  mit  seiner  Frau,  so  dass 
es  darüber  zum  Prozesse  kam,  welcher  vor  dem  Bischof 
von    Rieti    geführt   wurde.''      Dass    dieser    Prozess    aber 
30  Jahre  später  geführt  wurde,  als  Peter  Papst  geworden 
war,  und  lediglich  als    Machination  Johanns   XXH.   und 
seiner  Partei  anzusehen  ist,  während  die  Frau   30  Jahre 
lang  nicht  geklagt  hatte,  verschweigt  Höfler    vollständig. 
Ich  glaube,  Jeder,  der  diese  Stelle  bei  Höfler  liest,  wird 
den  gleichen  Eindruck  haben  :  nämlich  den  einer  Geschichts- 
schreibung, die  man  nicht  mehr  als  subjectiv  bezeichnen 
kann,    die   eben  lediglich  auf  die  Täuschung    des  Lesers 
berechnet    ist.      Wenn    die    Frau    sofort    einen    Prozess 
angefangen   hätte,    so    hätte  Peter  gar  nicht    die  Weihen 
erhalten    können,     cf.  L.    Aemil.  Richter:    Lehrbuch    des 
Kirchenrechtes    T.Auflage  S.  279  §  105.     Schulte:   Kir- 
chenrecht Bd.  II   §  4  und   die  Quellen  stellen    im  Corpus 
juris  canonici:   C.  8  X  de  cl.  conj.  III  3.  c.  4  und  c.  4, 
de  temp.  ord.  in  VI.  to.  I  9.     In  richtiger  Weise  darge- 
gestellt  und    kritisch  genau    untersucht   findet    sich    der 
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Sachverhalt  bei  Müller  I.  S.  197  f.  und  Marcour  S.  63—66. 
Peter  von  Corbara  scheint  ein  schwacher  Charakter  ge- 
wesen zu  sein,  dazu  passend,  sich  von  Andern  lenken 
zu  lassen,  ihn  der  Heuchelei  und  Sittenlosigkeit  anzu- 
klagen, ist  man  aber  auf  Grund  des  uns  vorliegenden 
Quellenmaterials  nicht  berechtigt. 
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Beilage  III. 

Die  Cardinalswahl  vom  15.  Mai  1328. 

Unsere  Hauptquellen  für  die  Cardinalswahl  vom 
15.  Mai  1328  sind  Villani  X.  74  und  einschreiben  der 
Florentiner  bei  Ficker  S.  70  f.  Villani  hat  irrthümlich 
als  Tag  der  Cardinalswahl  den  5.  statt  des  15.  Mai.  Da 
Nicolaus  y.  erst  am  12.  31ai  zum  Papst  gewählt  worden 
war,  konnte  er  füglich  nicht  schon  am  5.  Cardinäle  er- 
nennen. Müller  1.  c.  1.  8.  195  giebt  an,  dass  andere 
Ausgaben  des  A'illani,  die  mir  nicht  zu  Gebote  stehen, 
das  Datum  richtig  nennen.  Der  Bericht  Yillanis  wird 
sehr  gut  durch  das  Schreiben  der  Florentiner  bei  Ficker 
ergänzt.  Hier  wird  erzählt,  man  habe  12  Cardinäle  er- 
nennen wollen,  und  es  seien  auch  12  Cardinalshüte  an- 
gefertigt worden.  Es  seien  aber  nur  S  ernannt,  6  mit, 
2  ohne  Titel;  einer  der  Ernannten  habe  die  Wahl  nicht 
'angenommen.  Bei  Alllani  sind  hier  einige  Unklarheiten, 
wodurch  es  bei  flüchtiger  Betrachtung  so  scheint,  als  ob 
die  bei  Villani  genannten  Namen  mit  denen  des  Schrei- 
bens der  Florentiner  nicht  übereinstimmten  ;  was  auch 
Müller  I.  S.  195  annimmt.  Diese  Sache  lässt  sich  auf 
folgende  Weise  in  Ordnung  bringen.  Ich  setze  die  Na- 
men bei  Villani  und  Ficker  nebeneinander: 
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ViUani  X.  74. 

1.  Bischof  von  Venedig. 

2.  Nicolaus  da  Fabbriano. 

3.  Ein  deutscher  Abt. 

4.  Gianni  Arlotti. 

5.  Abt  von  Mailand. 


6.  Peter  Orrighi. 

7.  Erzbischof  von   Modena. 

8.  Ein  Römer. 


Ficker  S.  71. 

1.  Bischof  von  Venedig. 

2.  Nicolaus  de  Fabbriano. 

3.  Ein  deutscher  Abt. 

4.  Gianni  Arlotti. 

5.  Abt  von  Mailand. 

6.  Peter  Henrici  Romanus. 

7.  Bruder   des  Tebald   von 
St.  Eustachio. 

'  8.  Pandulf  Rocchamatze. 
Die  6  Erstenstimmen  also  genau,  bei  Nr.  6 giebt  Vil- 
lani nur  den  Namen  italienisch  an,  das  Schreiben  der 
Florentiner  natürlich  lateinisch.  Nr.  7  und  8  sind  bei 
Villani  unbenannt,  es  liegt  also  kein  Grund  vor,  sie  nicht  mit 
den  Entsprechenden  im  Schreiben  der  Florentiner  zu  iden- 
titicieren ;  daselbst  wird  ferner  erzählt,  dass  Nr,  7  die 
Wahl  ablehnte,  so  bleiben  7  gewählte  Cardinäle  übrig, 
was  wiederum  mit  Villani  stimmt,  welcher  als  Ueber- 
schrift  von  Capitel  74  sagt:  Come  Tantipapa  fece  sette 
cardinali.  Nr.  3  wird  der  deutsche  Abt  sein,  der  die 
Predigt  am  Tage  der  Absetzung  Johanns  XXII.  gehalten 
hatte.  Nr.  5,  der  Abt  von  Mailand^  war  Giovanni  Vis- 
conti. Durch  das  Schreiben  der  Florentiner  wird  klar, 
w^e  eine  andere  Quelle,  Peter  von  Zittau,  im  Chron.  Aulae 
regiae  bei  Dobner  V.  422  zu  der  Angabe  gekommen 
ist,  Nicolaus  V.  habe  12  Cardinäle  gewählt.  Man  kann 
an  dieser  Stelle  recht  deutlich  die  eigenthümliche  Schreib- 
weise des  Zittauer  Abtes  erkennen,  wenn  er  sagt:  Idem 
fictus,  (juasi  pictus  Antipapa  fecit  XII  cardinales,  sie  ut 
arbitror,  dictos  non  a  cardine  sed  cardone  vel  forsitan  a 
carbone  ....  Unwillkürlich  wird  man  an  die  Kapuzi- 
nerpredigt in  Schillers  Wallenstein  erinnert.  Interessant 
ist  es,  dass  Peter  von  Zittau  gerade  den  Michael  von 
Cesena  als  Miturheber  aller  dieser  Angriffe  gegen 
Johann  XXII.  nennt,  es  ist  das  eine  starke  Stütze  für  die  bei 
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Höfler  1.  f.  S.  342  f.  ausgesprochene  Ansicht  Michael  von 
Cesena  habe  schon  damals  mit  Ludwig  in  Verbindung 
gestanden;  ich  stimme  dieser  Meinung  Höflers  durch- 
aus zu. 


Beilap^^  TV. 

Das  Todesjahr  des  Johann  von  Jandun  und  Marsilius 

von  Padua. 

Ueber  den  Tod  Johanns  von  Jandun  giebt  uns  ein 
Schreiben  Michaels  von  Cesena  an  Gerard  Endes  vom 
Decembor  i:]:]2  Auskunft.  (Dasselbe  ist  mehrmals  ge- 
druckt, so  bei  Höfler:  „Aus  Avignon'' ;  die  hier  in  Frage 
kommende  Stelle  bei  Kiezler:  Widersacher  S.  309.) 
Doch  ist  an  der  für  uns  wichtigen  Stelle  eine 
Emendation  durchaus  nothwendig.  Esheisstda:  ulterius 
dicis  mendaciter,  ([uod  ego  (Michael)  communicavi  ma- 
gistro  Johanne  de  Janduno,  cum  ille  manifeste  mortuus 
fuit  in  Tuderto  (Todi)  antequam  Pisas  venirem  etc. 
Darnacii  nun  müsste  Johann  von  Jandun  vor  dem 
28.  Juni  1328  gestorben  sein,  da  Michael  an  diesem 
Tage  in  Pisa  ankam.  Es  giebt  aber  eine  Verfügung 
Ludwigs  vom  Juli  1328  für  den  Magister  Johannem  de 
Gelduno  (doch  sicher  nur  ein  Schreibfehler  statt  Genduno 
oder  Janduno),  den  er  durch  diesen  Erlass  unter  sein 
Hausgesinde  aufnimmt,  mithin  muss  Johann  von  Jandun 
im  Juli  1328  noch  gelebt  haben.  Riezler :  Literar. 
Widers,  etc.  S.  37  f.  weiss  sich  aus  diesem  Dilemma 
nicht  recht  herauszuhelfen,  er  will  annehmen,  die  kaiser- 
liche Urkunde  sei  gar  nicht  für  nnsern  Johann,  was  mei- 
ner Ansicht  nach  völlig  hinfällig  ist.  Gelduno  statt  Gen- 
duno ist  ein  ganz  geringer  Schreibfehler.  Folgende  Emen- 
dation, welche  Herr  Professor  Franz  Rühl  vorgeschlagen 
hat,    löst    aber  alle  Schwierigkeiten.     Er    liest  veniret 
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statt  venirem  und  es  heisst  dann:  mit  Johann  von 
Jandun  bin  ich  nie  zusammengekommen,  da  er  gestorben 
ist,  bevor  er  nach  Pisa  kam  (d.  h.  mit  Ludwig  im  Sep- 
tember 1328).  So  wäre  Alles  folgerichtig;  Jandun  starb 
auf  dem  Zuge  Ludwigs  in  Todi  im  August  1328.  Erst 
bei  dieser  Lesart  gewinnt  der  Nachsatz :  ego  autem  in 
Tuderto  pedem  non  posui  nee  etiam  ponere  cogitavi,  der 
auf  venirem  folgt,  üborhc.i^.  einen  Sinn.  Michael  konnte 
vernünftigerweise  nur  versichern,  dass  er  zwischen  Juni 
und  August  nicht  in  Todi  gewesen  sei,  denn  dass  er  vor 
Juni,  als  er  von  Avignon  nach  Pisa  floh,  eher  nach  Todi 
als  nach  Pisa  gekommen  sein  sollte,  konnte  vernünftiger 
Weise  Niemand  annehmen.  So  räumt  die  Emendation 
veniret  alles  Hinderliche  aus  dem  Wege.  In  der  Lebens- 
skizze, welciie  Le  Roux  de  Lincy  und  Tisserand  in 
ihrem  Werke:  Paris  et  ses  historicns  aux  XIV.  et  XV". 
siocles.  Paris  1867,  geben,  wird  der  Brief  Michaels 
gar  nicht  verwerthet.  Sie  lassen  das  Ende  Janduns  ganz 
unbestimmt  und  wollen  noch  im  Jahr  137(3  eine  Spur 
seines  Lebens  finden.  Dies  ist  natürlich  gänzlich  zurück- 
zuweisen, auch  setzen  sie  Janduns  Flucht  zu  Ludwig  dem 
ßaicrn  bedeutend  zu  spät.     cf.  1.  c.  S.  11  f. 

Was  Marsilius  von  l*adua  betrifft,  so  sagt  Villani 
X.  100,  dass  er  in  Montealto  im  September  1328  ge- 
storben sei.  Diese  Nachricht  wird  von  neueren  Forschern 
angegriffen,  welche  behaupten,  es  läge  wahrscheinlich  eine 
Verwechslung  mit  dem  kurz  vorher  in  Todi  erfolgten 
Tode  Johanns  von  Jandun  vor.  So  Tiiaboschi,  Riezler^ 
Friedberg  und  Mueller,  welche  glauben,  dass  Marsilius 
erst  etwa  1342  gestorben  sei  und  dies  auch  strenge  be- 
weisen zu  können  glauben.  Ich  habe  die  Sache  aufs 
genaueste  untersucht  und  bin  zu  dem  Resultat  gelangt 
dass  wir  nichts  Sicheres  darüber  wissen  können^ 
dass  aber  die  Nachricht  des  Villani  die  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat.    Zunächst  ist  vor  Allem  Riezler 
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unschwer  zu  widerlegen.  Literar.  Widers.  S.  122  glaubt 
er,  Marsiliüs  sei  erst  nach  1336  gestorben,  weil  Ludwig 
in  dem  Schreiben  von  1330,  28.  October  verspricht,  ihn 
auszurotten  (exstirpare)  (cf.  Kaynahl.  Annal.  ecles.  1330 
§  39  und  vor  Allem  die  Deutsche  Vollmacht  Ludwigs 
für  seine  Gesandten  bei  Kiezler  S.  318).  Nun  steht  es 
aber  so,  dass  hier  Marsiliüs  und  Johann  von  Jandun  zu- 
sammen als  Solche  bezeichnet  sind,  die  man  ausrotten 
müsse,  Avir  vun  Johann  aber  doch  bestimmt  wissen,  dass 
er  todt  war.  Kiezler  sucht  S.  58  zu  erklären,  wie  Johanns 
Name  hierherkomme,  ich  gebe  ihm  soine  Beweisführung 
zu,  frage  abi^*,  warum  nimmt  er  dieselbe  Erklärung  nicht 
auch  für  Marsiliüs  in  Anspruch?  Da  vermisse  ich  scharfe 
Kritik,  Die  Stelle  kann  uns  für  das  Leben  Johanns  kein 
Beweis  sein,  ebensowenig  aber  für  den  Tod  des  Mar- 
siliüs nach  1336. 

Aus  einer  andern  Stelle  der  von  Kiezler  gedruckten 
Yolimacht  könnte  man  aber  beweisen,  dass  beide  Männer 
todt  waren.  Es  heisst  da  (S.  316  bei  Kiezler):  Aber  ze 
veriehen,  daz  wir  Marsilium  von  Badem  und  Johannem 
von  Gandunn,  die  ze  ketzern  verurtailt  sind,  bei  uns  ge- 
habt haben  und  dar  ueber  uns  ze  entschuldigen,  daz 
wir  si  bei  uns  heten  darumb,  daz  sie  guot  maister  warn. 
Nun  sagt  aber,  wie  auch  Kiezler  S.  132  citiert,  Papst 
Clemens  in  einer  am  10.  April  1340  gelialtenen  Kede : 
Marsilium  de  Padua  et  Johannem  de  Janduno  secum 
traxit  (Ludovicus)  usque  ad  mortem  eorum  (cf.  Hoefler: 
„AusAvignon"  S.  20).  Mithin  müssen  sie  beide  vor  1336 
gestorben  sein. 

Allerdings  ein  nicht  zu  bewältigendes  und  Yillani 
an  Werth  gleiches  Zeugniss  ist  es,  was  Müller  1.  c. 
Bd.  IL  S.  362  anführt:  Es  sagt  1339  der  Cardinal  Petrus 
Kogerii,  der  spätere  Papst  Clemens  YL,  in  einer  Kede: 
Idem  et  Marsilium  de  Padua  et  Johannem  de  Genduno 
non  solum  hereticos  ymmo  heresiarchas  tenuit  et  adhuc 
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Marsilium  tenet  (näml.  Ludwig.)  Hier  stehen  sich 
zwei  Angaben  schroff  gegenüber,  die  Sache  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden. Dennoch  bin  ich  geneigt  diese  Aussage  des 
Cardinais  zu  verwerfen,  sie  könnte  ja  auf  Unkennt- 
niss  beruhen,  denn  aus  folgenden  Innern  Gründen  ist 
mir  der  Tod  des  Marsiliüs  im  September  1328  wahr- 
.scheinlicher:  1.  Yillani  ist  eine  durchaus  zuverlässige 
Quelle;  Florenz  und  Todi  liegen  einander  ausserdem  so 
nahe,  dass  Villani  als  Zeitgenosse  über  einen  so  wichtigen 
Mann  am  Hofe  lAidwigs  hätte  gut  unterrichtet  sein  können. 
2.  Alle  echten  Schriften,  die  wir  von  Marsiliüs  besitzen 
fallen  vor  das  Jahr  1328.  Woher  sollte  es  kommen, 
dass  er  in  den  folgenden  13 — 14  Jahren,  die  er  noch 
gelebt  haben  soll,  garnichts  mehr  geschrieben  hat?  Die 
Partei,  der  Marsiliüs  angehörte,  und  sein  kaiserlicher 
Freund  Ludwig  bedurften  in  den  schlimmen  Zeiten  1329  f. 
erst  recht  seiner  Feder  gegen  päpstliche  Uebergriffe.  3.  Jede 
Spur  einer  politischen  Wirksamkeit  des  Marsiliüs  ver- 
schwindet, urplötzlich  vom  Herbste  1328  ab  fehlt  sein 
allmächtiger  Einfluss  am  Hofe  Ludwigs;  die  Politik  des 
Kaisers  ändert  sich,  wenig  ist  mehr  von  jenem  kühnen 
Geiste  zu  spüren,  welcher  die  Erlasse  in  Kom  vom  Januar 
bis  Mai  offenbar  inspiriert  hat.  So  hat  sich  in  mir  die 
Ueberzeugung  festgesetzt,  dass  Marsiliüs  1328  gestorben 
ist.  Doch  muss  man  wie  bei  so  vielen  wissenswerthen 
Dingen  sagen:  Non  liquet.  Le  Koux  de  Lincy  et  Tis- 
serand  1.  c.  S.  6  nehmen  1328  ebenfalls  an,  allerdings 
ohne  näheres  Eingehen.  Das  neueste  Buch  über  Marsiliüs: 
„Marsilio  de  Padova,  reformatore  politico  e  religiöse  dei 
secolo  XIY.,''  studiato  da  Baldassare  Labanca  geht  über 
alle  diese  Schwierigkeiten  etwas  leicht  hinweg  cf.  S.  40 — 42. 
\n  der  Zeitschrift  der  Ecole  fran(;aise  de  Kome:  Mölanges 
d'Archeologie  et  d'histoire.  Ile  annee  1882  Paris.  Kome. 
ist  eine  Abhandlung  von  Thomas  enthalten :  Extraits  des 
archives  du  vatican  pour  servir  ä  l'histoire  litteraire  du 
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moyen  äge.  Hier  sind  zwei  Bullen  Johanns  XXII.  ver- 
öffentlicht vom  October  und  November  131(),  in  welchen 
Marsilius  das  Canonicat  von  Padiia,  Johann  das  von 
Senlis  in  schmeichelhaften  Ausdrücken  verliehen  wird. 
Thomas  hebt  <;anz  richtig  hervor,  welch  sonderbarer  Zufall 
es  ist,dassder  Papst  zu  derselben  Zeit  zwei  ^lännern  dieselbe 
Gunst  erzeigt,  die  später  vereinigt  der  Kirche  so  schwere 
Stürme  bereiteten.  Aus  der  Bulle  für  Marsilius  erfahren 
wir  noch  den  Namen  seines  Vaters,  derselbe  lautet 
Buonmatheo  de  Maynardino. 


Thesen: 


1.  Beim  Gesehichtsstudium  ist  zu  wahrem  Yer- 
stiindniss  das  Studium  der  Nationalökonomie  dringend 
nothwendig. 

2.  Die  Sybel-Maurenbrechersche  Hypothese  von 
der  Königspolitik  Heinrichs  I.  wird  hinfällig  durch  die 
Stelle  bei  AVidukind  Liber  I,  Cap.  40. 


Köuis^bor-'.    Haitangscbe  Buchdrutkerel. 
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Vita. 

Eco  Georgias  Augustus  Guilelmus  Tesdorpf  natus 
sum  Cell.  Maj.  1860  in  vico,  eui  nomen  est  Gamsau, 
prope  a  Regimontio  Bor.  Orient,  patre  Petro  Hinrico, 
niatre  Minna,  de  gente  Feldniann.  Pater  octo  annos 
nato  praoniatura  niorte  ereptiis  est.  Prima  eruditione 
inibutiis  biun  a  matre  carissima  et  a  magistro  viei  nostri. 
Tum  per  magistros  domesticos  studionim  elassicorum 
peritos  per  pliires  annos  eruditus  sum.  Ab  autumno 
anni  IST";  F^cginiontii  gymnasium  Kniphoviense  fre- 
quentavi.  Autumno  anni  1880  maturitatis  testimonium 
adeptus  per  ter  sex  menses  academiani  Regimontanam, 
ut  studiis  historicis  et  geographicis  operam  darem,  ag- 
giubsus  sum.  Tum  sex  menses  Bonnae,  duo  semestria 
Berolini  studiorum  causa  moratus  Regimontium  reversus 
sum  atque  ibi  studia  academica  linivi.  Docuerunt  nie 
viri  clarissimi: 

Boimae:    Sc/iaeferf,  Maurenbrecher,  Ritter,  Baro  de 

Richthojen,  KekulL 
Berolini:  Droyse7i-\,  WattenbacJi,  Weizsaecker,  Bress- 

lau.  Schmoller,  Zeller,  Lasson. 
Reüriiiioiitii :     Prutz,    RuehL    Lohmeyer,    Zoeppritz, 
Walter.     Thiele,    Bahn,    Elster,    Friedländer, 
Lud  wich.  Baumgart. 
Exercitationibus   interfui   historicis   et  geographicis, 
quas    moderabantur   Bonnae:    Schaefer,     Maureubrecher,' 
Baro   de    Richthofen;    Berolini:    Weizsaecker,   Bresslau;' 
Regimontii:  Prutz.  RuehJ,  Lohmeyer,  Zoeppritz.     Quibus 
Omnibus    viris  eruditissimis    maximas   gratias   ago.     Im- 
primis   vero  Weiszaeckerum   Berolinensem,   Prutzium   et 
Ruehlium    Regimontanos    adjutores    studiorum    meorum 
paratissimos  semper  in  grato   animo  habiturum  me  esse 
protiteor. 
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